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¶odD Ech bin, meines Wiſſens, der erſte geweſen,

 det im Manſterlande Blitzableiter eingerich
tet hat. Jch that dieß auf Auſuchen vornehmer
Herrſchaften. Es war betannt genug, daß ich
nicht der Erfinder hievon war: weil man ſo was
aber nie geſehen batte, war es ganz was Neues,
und ſo wie alle Neuigkteiten, deren Grund man
nicht einſieht, ein Ziel, dem faſt allgeinein wi—
derſprochen wurde.

Man foderte mich in allen Geſellſchaften zur
Vertheidigung, oder wenigſtens zur Erklarung
uber die Einrichtung und Wunderkraft dieſer
Anſtalt auf. Hatte ich dann mit Gelehrten,
oder ſonſt einſichtigen Herren zu thun, die auf
Vorurtheile nicht geſchworen hatten, ſo gelang es
mir zuweilen, daß ich ſie ganz auf meine Seite
brachte; doch war es mlir nicht moglich, in den

kurzen mundlichen Untterredungen die Sache ſo
weit



Vorbericht
weit zu bringen, daß nicht noch auch bey dieſen
Herren einiger Argwohn von Gefahr zuruckge—
blieben ware, der ſie von wirklicher Errichtung
der Ableiter abſchrockte: vielweniger geſchah dieß
bey andern weniger gelehrten und einſichtigen.
Jch entſchloß mich alſo, dieſe Materie ſchriftlich,
und zwar in ſo niedrigem Style abzuhandeln,
daß auch diejenigen, die gar nicht ſtudieret haben,
ſich deutliche Begriffe daraus erwerben konnten.
Jch wurde hierzu von verſchiedenen Landesſtan
den ſowohl dieſes munſteriſchen Hochſtiftes, als
der daran granzenden. Landſchaften, denen das
Wohl des gemeinen Weſens am Herzen lag,
ungemein aufgemuntert. Es ware darum dieſe
Abhandlung ſchon eher erſchienen, wenn mich
nicht andere Geſchafte abgehalten hatten.

Jch kann es verſichern: mir iſt nirgendwo in
dieſer Schrift der Gedanten eingefallen, einen
Ausdruck zierlich, wohl aber, denſelben faßlich
zu machen.

Die Ordnung und Eintheilung dieſes Werk
chens konnte vielleicht auch Verbeſſerung leiden:
allein ich mußte allzu ſehr zun Werte ſelbſt ei
len, als daß ich vorher auf die Wahl der Ord
nung und Eintheilung lange hatte ſtudieren kon
nen. Und wiewohl ſchon viele Schriften uber
dieſe Materie heraus und zu meinen Handen ge
kommen und, ſo hat mir doch keine derſelben zu
meiner Abſicht dienen konnen: vielweniger konn
te ich die Eintheilungen derſelben beybehalten,

da



des Verfaſſers.
da ich auf eine ganz andere Art, und zwar in
moglichſter Kurze ſchreiben wollte.

Die Kurte des Werkes habe ich darum ſo
ſorgfaltig beobachtet, damit es um geringern Preis
angeſchaffet werden konnte.

Das Theoretiſche der Elektrizitat habe ich ſo

viel, als moglich war, vermieden, damit nichts
vorkame, was nicht jeder deutlich verſtehen konnte.

Sollte es ſeyn, daß nach Durchleſung die
ſes Wertes einer wunſchte, daß ich auch die
Theorie der Eiektrizitat herausgeben, oder dieß
Werk weiclaufiger vortragen, oder noch andere
Zweifel und Einwurfe wider die Blitzableitung
oder dieſe Abhandlung aufloſen, oder die Ein
richtung des Ableiters, nach einem mir einzuſen
denden Riſſe des Gebaudes, beſonders naher be
ſtimmen, und die Koſten deſſelben genau berech
nen mochte, der beliebe mir nur nach Munſter
in ſchreiben. Jch werde jedem meiner Neben
menſchen, ſo viel es meine Geſchafte und Or
denspflichten erlauben, dienſtbar ſeyn. Mun
ſter den 16ten Februarius 1784.
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 gen Gedaudes dadurch nicht ge
ſichert werde

t n. J J 752. Vn.Einwutf. Ob. auch ein Wetterſtrahl aus
der Erde das Gebaude hinauf
fahren, und bey dieſer Begeben

beit die Ableitung mehr ſchadlich
als nutzlich ſeyn tonne?53. VIli.inwurf. Wird denn ber zur Erde oder

ins Waſſer, vermittelſt des Ab
leiters, gefuhrte. Wetterſtrahl

nicht wieder ausbrechen, und
dem Gebaude  oder den benach
barten Menſchen ſchaden konnen 7275

54. IR. Einwurf. Wenn denn derStrahl ins Waſ
ſer geleitet wird, werden nicht
die darin befinduchen Fiſche
ſterb

en J J 755. X. Einwurf. Verurſachet nicht der durch den
Ableiter fahrende Strahl eine Er
ſchutterung im Gebaude, und
Furcht in den Menſchen?

56. XI.Einwurf. Wurden nicht die Ableiter, be
ſonders, wenn ein jeder ſich da

mit

ge



Jnhalt.
Seite

mit zu ſchutzen ſuchte, darum
ſcchadlich ſehn, weil dadurch die

im der Luft enthaltene elektriſche
MaterieAls welcher man die

Erzeugung des uns ſo nutzlichen
Regens, und andere' uns ſeht
heiliame Wirkungen in der Luft

vorjuglich zu danken hat, zu ſehr

vermindert wurde?  81

Vi Kapitel.—5 5 11

Einrichtung der Blitzablelter.

d. 57. Der Blitzableiter Materie 83
d. 588S.  Geſtalt 9osf Zuſammenfugunj'n g9id. bo- c ODefeſtigung 92d. 61. Auffangungsſtange 94d.börr  Woo ſie aufzurichten? 95
o.6Gz.  Wie zru befeſtigen? 9hz.64..  Wiet der Ableitir. daran zue o

befeſtigen?  568 6t. Wohin der Blitz zu leiten. ſey? 97
d. 66. Beantwortung der Frage: Ob der Ableiter

zu iſoliren ſeh? e 98de7. J. Anmerkung 10ot
Zz. éß. I1I. Aumerkung uun:. lore



J. Kapitel.
Grundſatze zur Beurtheilung der na

tturlichen Begebenheiten.

unn.
J. 1.

C ier Menſch ſehe nur um ſich her auf
alles das, was außer ihm erſchaffen

iſt; er vergleiche, ſo viel ihm moglichſt iſt,
das eine Geſchopf mit dem andern, ſo wird
ihm nicht nur einegroße Verſchiedenheit der
außerlichen Geſtalten: ſondern auch jener
Eigenſchaften in den Sinn kommen, die
er, ſo lang er gelebt hat, vor und nach an die
ſenGeſchopfen bemerket hat. Wenn er z. B.die

Erde, das Waſſer, die Pflanzen, die Thie
re, die Luft, die Sonne, den Mond, das
Feuer und Licht betrachtet, ſo werden ſich
ihm unzahlige Verſchiedenheiten der Geſtal—

ten und Eigenſchaften darſtellen. Dieſe
verſchiedenen Eigenſchaften, und die aus
denſelben herruhrenden Wirkungen des ei
nen Korpers auf den andern, oder auch un
mittelbar auf die Sinne des Menſchen, be
fremden ihn gar nicht, wenn es ihm bekannt

A iſt,



2 Grundſatze
iſt, daß dieſe Wirkungen den Eigenſchaften
jener Korper angemeſſen ſind, wovon ſie
herkommen. Er nennt derglelchen Wirkun
gen oder Begebenheiten allemal naturliche
Begebenheiten, ſobald er ihren Urſprung
und Beſchaffenheit aus der Eigenſchaft der

Geſchopfe berleiten kann.

So befremdet es uns nicht, wenn wir bey
heiterm Himmel die ſchone Morgenrothe vor
der aufgehenden Sonne hergehen ſehen:
wenn dunkele Wolten aufſtehen, und die
liebe Sonne, und unſern ganzen Geſichts-

treis verhullen, und zuletzt in Waſſertropfen,
Eiskornchen (Hagel) oder Schneeflocken auf
uns herunterfallen: wenn die Luft bald ganz
ſtille iſi, bald aber ſturmend uber uns her
fahrt: wenn wir von dem Monde bald nur
den vierten Theil, bald die Halbſcheid, und
dann ihn ganz ſehen, und andere derglei
chen Erd- und Lufterſcheinnngen befremden
uns nicht, weil wir aus ſtater Beobachtung
verſichert ſind, daß dieſe Begebenheiten den
Eigenſchaften der gemeldeten Korper ange

meſſen ſind.

82Nicht na- Jm Gegentheile wurde es uns nicht nur

turliche
Begeben
beiten.

ſehr befremden, ſondern in den großeſten
Schrecken ſetzen, wenn wir an einem fruhen
Morgen die Sonne in. Weſten aufgehen,
und dort allmalig hoher ſteigen ſahen: wenn

wir



zur Beurtheilung 2c. 3
wir die Eichenbaume mit ihren krummbei
nichten Wurzeln auf den Feldern reihenweiſe

herumſpatzieren ſahen: wenn Holz, Steine
und alles, was ſchwerer iſt, als die Luft,
den Erdboden, als ihren vom Schopfer be
ſtimmten Nuheort, verließen, und einige
Klafter hoch in der Luft ſchwebten: denn
hier wunden wir verſichert ſeyn von der un
mittelbaren Hand unſers aus wichtigen Ur
ſachen dieſes veranſtaltenden Schopfers;
weil wir wiſſen, daß ſolche Eigenſchaften
dieſen Korpern in ihrer Schopfung nicht
ſind gegeben worden.

g. J.
Wer kennet aber, bey der ſchier unendli

chen Zahl der Geſchopfe, eines jeden Eigen
ſchaften ſo genau, daß er wiſſe, welche Be
gebenheiten denſelben angemeſſen ſeyn, oder

nicht Gewiß iſt es, wir kennen die
wenigſten Geſchopfe genau: denn ich ſtim
me hierin jenen Naturkundigern bey, die
behaupten, daß die Amahl derjenigen Kor
per, welche wir auch mit den volltommen
ſten Vergroßerungsmaſchinen nicht entſchei
den konnen, viel großer ſey, als derjenigen,
welche wir auf dieſe Art, oder mit bloßen
Augen ſehen konnen.

Dieſem vhngeachtet iſt auch ganz gewiß,
daß wir die Eigenſchaften unzahliger Körper

A2 kennen,

Zweifel.



4 Grundſatze
kennen, ohne daß wir die Korper ſelbſt ken
nen. So kennt man namlich die Eigen
ſchaften des Lichtes, der Luft, des Feutrs,
des Magnets, des Stahles, des Glaſes,
der botaniſchen und mineraliſchen Korper
und unzahliger anderer mehrern, ohne daß
man die Korper ſelbſt durchaus kennte, oder
den Grund ihrer Eigenſchaften ſicher wußte.

g. 4.
Kanntnii Das Kanntniß der Eigenſchaften eines
derEigen- jeden Korpers erwirbt man durch langwieri
ſchaften
eines te
den Kor
pers.

ge Beobachtung, oder durch mit Fleiße an
geſtellte und oft wiederholte Verſuche. So
wiſſen wir z. B. daß die Sonnenſtrahlen ſich
geradlinicht bewegen, und jeden Korper,
worauf ſie fallen, erleuchten und erwarmen:
daß ſte durch verſchiedene Korperals Luft,
Waſſer, Glas und dergleichen, die wir
durchſcheinende Korper nennen, hin
durch fahren: und dieß wiſſen wir aus lang
wieriger Beobachtung. Daß die Son—
nenſtrahlen aber, wenn ſie durch ein Linſen
formiges Glas hindurch gelaſſen werden, in
einem engen Raume zuſammen kommen,
und dort brennbare Materien anzunden, wiſ—
ſen wir aus mit Fleiße angeſtellton und oft
wiederholten Verſuchen; wozu gleichwohl
zufallige Beobachtungen Anlaß gegeben haben.

Beobachtungen und Verſuche ſind dem.
nach die einzigen Wege zum Kanntniſſe der

Eigen



zur Beurtheilung?c. 5
Eigenſchaften der Korper: da uns hieruber
keine Offenbarung des Schopfers betannt
iſt, und unſre Seele die Kraft nicht hat,

unmittelbar in die Werke des Schopfers ein
zudringen.

g. J.
Die Gewißheit iſt ein Bewußtſeyn, daß

ſich eine Sache ſo, und nicht anders ver
halt; das Bewußtſeyn aber iſt verſchieden,
und daher auch die Gewißheit.

S. 6.Vin ich mir einer Sache ſo bewußt, daß
ich im Gegentheile einen Widerſpruch oder

Unnnmoglichkeit zu ſeyn deutlich begreife, ſo
entſteht daher die großeſte Gewißheit, die
man eine metaphyſiſche zu nennen pflegt.
So bin ich z. B. verſichert, daß aweymal
zwey vier ſind.

.7Vin ich mir einer Sache bewußt aus dem

ſtatigen Zeugniſſe meiner geſunden Sinne,
die mich noch nie in gleichen Fallen betrogen
baben, ſo habe ich daruber eine Gewißheit,
die mich vollig beruhiget, und die richtigſte
Richtſchnur meiner außerlichen Handlungen
iſt; wiewohl ſie nicht ſo groß, wie die meta—
phyſiſche, iſt. Dieſe nennt man die phy—
ſiſche Gewißheit. So bin ich z. B. ver
ſichert, daß die Sonne und der Mond, und

andere

Erkla
rung der
Gewißheit
ins ge—
mein.

Der me
taphyſi
ſchen.

Der phv
ſiſchen.
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6 Grundſatze
andere Geſchopfe außer mir, die mir faſt
taglich in die Sinne fallen, eyiſtiren.

»*DieſeGewißheit wird merklich verſtarket, wenn

das Zeugniß aller meiner Nebenmenſchen hin
zutommt.

F.s..
Eine mindere Gewißheit aber habe ich von
einer Sachen, deren ich mir. nur bloß aus
dem Zeugniſſe anderer Leute bewußt bin; wie
wohl anch dieſe durch die Mehrheit und
Glaubwürdigkeit jener Leute, die mir die
Sache ertzahlen, immer verſtarket wird.
So iſt es mir z. B. gewiß genug, daß der
Aetna in Sictilien, und Veſuvius im Ko—
nigreiche Neapel beyde fenerſpeyende Berge
ſind; wiewohl ich keinen von beyden geſehen
habe.

So wie es eine Berwegenheit iſt, eine Erzah
lung, die nach den Retzeln einer geſunden Kri
tick Beſtand halt, laugnen wollen: ſo iſt es
im Gegeutheile die groößeſte Thorbeit, alte
Mahrchen und Erjahlungen nicht unterſuch
terBegebenheiten zu glanben, oder gar nur auf
die Bahn zu brinqgen,, um den ungelehrten
Theil der menſchlichen Geſtllſchaft irre zu
machen, damit er jenen mit Nutzen ver—
knupften Wahrbeiten keinen Beyfall gebe,
wovon ſie nicht die Beforderer ſind. Jn
Ruckſicht auf die ausgeſtreueten Mahrchen
wird manches Llxioma gtlaugnet.

ßh. 5.



zurBeurtheilung?c. 7

g. 9.
So wie man ſich verſichert und beruhiget
durch das Zeugniß der Sinne von dem Da
ſeyn der Geſchopfe außer uns (9. 7.), ſo
verfichert man ſich gleichfalls von den Eigen
ſchaften dieſer Geſchopfe, die wir uns durch
langwierige Beobachtung oder Verſuche be
tannt gemacht haben (F. 4.). Man iſt z.

B. eben ſo gewiß, daß eine ins Feuer geſteck—
te Hand werde verletzet werden, als man
von dem Daſeyn des Feuers ſelbſt iſt.

Wir ſind eben. ſo gewiß, daß wir im Waſſer
gterben mußten, als daß wir in der Luft le
ven tonnen; dieſe Gewißheit aber grundet
ſich bloß auf das Kanntniß der Eigenſchaf
ten dieſer Korper.

o.
So.— wie uns die aus eigener langwieriger

Beobachtung, oder mehrmaligem von uns
ſelbſt angeſtellten Verſuche bekannten Eigen
ſchaften in vollig beruhigende Gewißheit ſe
tzen (KH.7 und 9.); ſo bleiben wir noch im
mer in einiger Ungewißheit und Zweifel,
wenn uns dieſe Eigenſchaften nur aus den
Beobachtungen oder Verſuchen anderer Leu

te bekannt ſind. Dieſe Ungewißheit und
Zweifel muſſen jedoch bey vernunftigen Leu

Gewiß
heit aus
bekannten

Eigen
ſchaften.

Autr zwei
felhaften
Eigen
ſchaften.

ten billig verſchwinden, wenn die Anzahl,
Fahigkeit und Elaubwurdigkeit derje
nigen, die uns aus ihren Beobachtungen

und



8 Grundſatze
und Verſuchen ſolcher Eigenſchaften einhal
lich verſichern, groß iſt.

»Es verrathen ihre Dummheit allzuſehr diejeni

gen, welche ihre Beobachtungen auf die leb
loſen Geſchopfe nur obenhin geworfen, und
vieleicht die Tage ihres Lebens uber die Ei
genſchaften derſelben noch keinen Verſuch ge
macht haben; und doch der ganzen Schaar
der Gelehrten widerſprechen, oder wenig
ſtens die einhalligen Betheurungen derſelben
in Zweifel ziehen wollen.

g. 11.Gewilheit Es laſſen ſich alle Korper dieſer Welt nicht
von denEigen- unmittelbar beobachten; vielweniger kann
ſchaften mann mit jedem willkuhrige Verſuche ma-

Jir chen: denn es ſtehen uns oft im Wege ibre
Vernunft, Subtilitat, ihre unuberwindliche Enkfer
ſehlulen. nung, Verborgenheit, Gefahr des Beobach

ters, u. d. m.
Dem ungeachtet tkonnen wir uns derſel

ben Eigenſchaften hinlanglich bekannt machen

durch genaue Brobachtung ihrer Wirkung:
wenn wir namlich dieſe Wirkungen mit den
Wirkungen anderer Korper, derer Eigen
ſchaften uns bekannt ſind, vergleichen, und
hierbey zur Richtſchnur folgende unwider
ſprechliche Grundſatze haben.

ſ. 12.

ſat.
1. Grunnd- Gleiche Wirkungen haben gleiche Ur

ſachen.

Z.V.



zur Beurtheilung. 9
Z. B. Wo. ich alle Wirkungen des Feuers

wahrnehme, da bin ich verſichert, daß die
ſelben vonm Feuer herktommen: Die bren
nende Materie an ſich mag mir auch ſo un
bekannt ſeyn, wie ſie immer will.

g. 13. 2. Grund
Wenn die Wirkungen nur der Große ſat.

nach unterſchieden ſind, ſo ſind auch die Ur
ſachen nur der Große nach unterſchieden.

Z.B. Wenn ich einen Schuß hore aus
einer Flinte, und nachher einen andern aus
einer Kanone: ſo werde ich ihren Urſprung
nur der Große nach unterſcheiden, und mich
indeſſen verſichert halten, daß beydes Knal
len von angezundetem verſchloſſenem Schieß
pulver ſey verurſachet worden; beſonders
wenn die ubrigen Wirkungen dieſer Schuſſe
eben ſo ahnlich, als das Knallen, meinen
Sinnen vorkommen.

g. 14. 3. Grundjau.
Wenn mir ein Korper nach allen, oder

nach ſeinen Haupteigenſchaften bekannt iſt,
und ſehe dann einen andern, der dieſem ſei
ner Geſtalt, Urſprung und Wirkung nach
in allem gleich oder ahnlich iſt, ſo bin ich

phyſiſch gewiß (H. 7.), daß dieſer Kor
per jenem in allen ſeinen Eigenſchaften
gleich iſt.

Z. B.
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Z. B. Wenn ich einen noch wachſenden
Eichbaum ſehe, ſo bin ich vollig gewiß,
daß er kann abgehauen, geſchnitten, geſpal—

ten, und als eine Nahrung des Feuers, oder
aiu ſonſtigen Nothwendigkeiten gebrauchet
werden: weil ich ein gleiches bey andern ge—
falleten Eichbaumen ſchon beobachtet habe.

Um dieſe Wahrheit noch deutlicher ein
zuſehen, erinnere man ſich nur, wie ge
wiß man ſey, von der Eigenſchaft und in
nerlichen. Beſchaffenheit der Korper unſers

Nebenmenſchen, der Thiere, der Pflanzen
J und anderer Korper, ohne daß man dieſel

ben durch und durch unterſuchet hatte.

„S. 15.“Anmei Wenn ich nun in der Folge, aus allgeinei
ku ner Beobachtung uber Blitz, Donner und

Wetterſchlage deutlich beweiſe, daß dieſe Be
gebenheiten naturlich ſind (F. 1.) Daß
man von den Eigenſchaften derſelben ge—
wiß ſey, aus den g. J. J. 6. 7. 8. 9. 10.
11. 12. 13 und 14. Daß die Ableitung
des gefahrlichen Wetterſtrahls moglich, und
ein ſicheres Mittel ſey. Wenn ich dieEinwurfe dawider grundlich widerlege;

Wenn ich die leichte und wohlfeile Einrich
tung des Ableiters anzeige; ſo werde ich
alles gethan haben, was ein geehrtes Publi
kum billig bewegen mufſte, die Anwendung
eines nutzlichen Mittels zu befordern.

II. Ka



 G e Jli. Kapitel.
Allgemeine Beobachtungen uber Blitz,

Donner und Wetterſchlage.

E Y 16.
ſGin jeder weis es aus eigener Beobachtung, Zu wel—
C daß die Gewitter gewohnlich bey allmalig Jahrszeitcher

ziunehmender Sommerhitze in den Monaten die Gewit
April und May aniufangen, in den Mona tnenn
ten Junius und Julius am ofteſten zu ſeyn, pflegen.
und gegen das End des Auguſtmonats wie
der abziunehmen pflegen; es werden ſich aber
auch diejenigen, die eine Erfahrung von vie
len Jahren haben, zu erinnern wiſſen, daß
ſie in allen Monaten'! des Jahres Blitz und
Donner belebet haben; die wenigſten indeſ—
ſen, in den Monaten, die der Mitte des
Winters am nuchſten ſind.

Der Herr Doktor Reimarus hat in ſei
ner im Jahre 1778 zu Hamburg herausge—
gebenen Abhandlung vom Blitze 183 ganz
beiwehrte Erfahrungen bekannt gemachet.
Unter dieſen ſind 108 Erzahlungen von

merkwurdigen Gewittern, wobey ich das Jahr,
Monat und Tag, wann ſie geweſen ſind,
finde. Die Reugier trieb mich einſt, nach—
aujahlen, wie viele von dieſer Zahl auf jegli
chen Monat fielen. Jch brachte eine Ta
belle heraus, die mit der allgemeinen Beob

achtung



Anmer
kung.

12 Allgemeine
achtung tiemlich ubereinzuſtimmen ſchien.
Sie war dieſe:
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g. 17.Wenn man einige 20 oder. zo Jahre hin
durch alle Gewitter. in einer gewiſſen Gegend
genau beobachtet, und dieſelben mit Bey
ſetzung des Monates und Tages verzeichnet
hatte, ſo wurde man im Stande ſeyn, dar
aus eine Tabelle zu verfertigen, woraus zu
verlaßig zu erſehen ware, in welchen Mona
ten die Gewitter am ofteſten oder am ſel
tenſten zu entſtehen pflegten; eine ſolche Ta
belle aber iſt die hiervor geſetzte nicht: denn
die von dem Herrn Doktor Reimarus ge
ſammelten Erfahrungen ſind aus. ſehr ver
ſchiedenen, und weit entlegenen Weltgegen
den, und einige davon aus. den verwichenen
Jahrhunderten hergenommen. Jnzwiſchen

da
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da ſie unpartheyiſch, ohne Ruckſicht auf die
Jahreszeit, als merkwurdige Gewitter mei
ſtens von gelehrten Leuten angemerket wor
den ſind, laßt ſich doch der Schluß machen,
daß in jenen Monaten, worin hier die we
nigſten angemertet worden, auch die wenig
ſten merkwurdigen geweſen ſind. Und weil
dieß mit der allgemeinen Beobachtung auch
ubereinſtimmt, habe ich dem Tabellchen hier
den kleinen Raum vergonnet.

g 18Der Tag, an welchem ein Gewitter ent Zeichen
eines euſtehen werde, kann weder aus der Stern—

kunde, weder aus Beobachtungen, wenn Gewit—
dieſe auch noch ſo langwierig waren, vor— ters.
hin beſtimmt werden. Nicht aus der
Sternkunde; weil der Lauf der Gewitter
nicht periodiſch, das iſt, nicht nach gewiſſen
Zeiten. abgemeſſen iſt. Nicht aus Beob—
achtungen: denn die allgemeine Beobach
tung von ohnzahligen Jahren verſichert uns
vielmehr vom Gegentheile, und von der Thor
heit jener Kalendermacher, die anſtatt, daß
fie ſchreiben ſollten. Jin Junius, Julius
und Auguſt pflegt es warm zu ſeyn,
und oft zu donnern.. nach ihrer Will
tuhr, dem Donner ſeine Werk-- und Ruhe
tage in jedem dieſer Monaten beſtimmen.

An demſelbigen Tage aber, da ein Gewit
ter tommen wird, giebt es Zeichen, die uns

daſſele
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daſſelbige vorhin, mit etwaiger Gewiß
heit, vermuthen laſſen. Wenn es nuam
lich zur Sommerzeit ſehr warm iſt, und die
Luft, die wir einhauchen, in unſerer Bruſt
eine Beangſtigung verurſachet: welches hand
greiflich daher kömmt, weil alsdann die Luft
mit den von der Erde aufſteigenden Dunſten
vermiſchet iſt. Wenn man ju dieſer Zeit
auf einer Anhohe, oder auf ſolcher Ebene
ſteht, wo man den ganzen Himmel um ſich
her ſehen kann, ſo fallen einem dieſe auf—
ſteigenden Dunſte deutlich in die Augen.
Vey dieſen Umſtanden pflegt alsdann je
dermann azu ſagen, es werde gewiß an dem
ſelbigen Tage ein Gewitter tommen.

g. i9.
Weil man die hievor. gemeldeten Zeichen

eines zutunftigen Gewitters in den kaltern
Monaten nicht hat, pflegen uns die Gewit
ter auch in denſelben zu uberrumpeln: und
wenn eins wirklich da iſt, pflegt jeder zu ſa
gen: Mein Gott! ich dachte hent an nichts
weniger, als an ein Gewitter.

Solche Gewitter pflegen oft ſo ſchnell,
als gewotznliche Regenwolten heranzukom
men: welches dann ein deutliches Zeichen
iſt, daß dieſelbigen nicht in unſerer Gegend
find erreuget worden. Oft bemerket man
an ihnen nur einen einzigen, oder doch we
nige Blitze, welche indeſſen nicht minder ge

faprlich
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fahrlich find, wie die allgemeine Erfahrung
lebret.

g. 20.
Die erſt am Horizon aufſteigenden Ge

witterwolken bilden ſich ohngefahr aus, wie eines von
ein entferutes Gebirg, deſſen bloße Klippen, ſerue an:
wie rauhe Saulen oben hervorragen., die den Ge—
der gemeine Mann auch Donnerthurme zu witters.

uennen pflegt. Von dieſer Wolte ſcha
len ſich bald einige kleine Wolkchen ab, und
gehen hurtiger, bald gehen ſie wieder zuruck
zur großern Wolte, welche in langſamen
Zuge, gani gravitatiſch, in ihrem gewahl
ten Wege fortgeht, ſo daß man anfanglich
taum ein Fortrucken daran zu verſpuren
ſcheint. Jniwiſchen pflegen unter ihr
durchgebends verſchiedene kleine etwas hellere

Woltchen herzugehen, welche die duſtere 1

aber etwas geſchwinder, zu machen pflegen.

Farbe der großern in eine graulichte zu ver
wandeln, und den Weg der großern, doch t

Man bemerket auch an einem ſolchen Ge—
wolte verſchiedene Schichten ober einander
ber, die ſich durch ibre verſchiedene Farbe
und Bewegung unterſcheiden.

Aus den vorhergegangenen Zeichen
18.), und der hier beſchriebenen Geſtalt
der aufſteigenden: Wolte. halt man ſich nun
verſichert, daß. es eine. Gewitterwolte iſt,

und
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und man iſt zuletzt vollig dabon verſichert,
wenn man in ihr blitzeen ſieht, und grum—
meln bort.

Nun weis man aber noch nicht, ob dieſe
Wolte auch uber unſere Scheitel herziehen
werde: denn man kann ſich nach den Wind
fahnen, die durchgehends der Gewitterwol

ke zuwider zu ſtehen pflegen, gar nicht rich
ten, weil dieſe nur den unterſten Wind an
geigen; man beobachtet aber, bey entſtehen
dem Gewitter, immer verſchiedene Winde,
deren einer uber den andern herwehet; wel
ches dann klar zu ſehen iſt, wanni von ver—
ſchiedenen Gegenden des Himmels mehrere
kleine Wolkchen aufſteigen, die ſich in der
Zuſammentunft nicht beruhren; ſondern
uber einander hergehen. Zuweilen geſchieht
es jedoch, daß ſich ſolche Wolkchen vereini
gen, und beyde einen Weg nehmen, und der
Gewitterwolke entgegen ziehen.

Man kann alſo weder an den Windfah
nen, weder an andern kleinen Wolken, die
nicht mit der großen Gewitterwolke aufſtei
gen, ſehen, ob bieſe uber unſere Scheitel
kommen werde.

Unm den Zug des Gewitters zu erfahren,
muß man folglich die große Wolke ſelbſt, und
die kleinern, die »ſie als Trabanten bey ſich
bat, eine Weile beobachtenz wo man ſo

dann
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dann erfahren wird, ob ſie ſich mehr zu uns
nahere, als zur Seite weiche.

J. 21.
Die kleinern Wolkchen, die, wie im vor-Mehrheit

dersewithergehenden 9. 20. gemeldet worden, in anz ter zur ſel
dern Himmeisgegenden aufſteigen, und ſich bigenZeit.
zuweilen miteinander vereinigen,„konnen
auch von der Art ſeyn, daß ſie ein anderes
beſonderes Bewitter erregen, und Blitz und

Donner hervorbringen. Es kann auch in
einer andern Gegend eine eben ſo ſchwere
und duſtere Wolke aufſteigen, als die erſt
erwehnte war, und ihren Zug gegen dieſe,
oder ſeitwerts nehmen, wo ſodann eine Mehr—
heit der Gewitter zur ſelbigen Zeit entſteht.

J. 22.Wenn ſich nun die Gewitterwolke nahert, Wirkung
bemertet man in ihr oftere Blitze, welche de—
uns wie uberaus geſchwind von einem Orte ken gegen
zum andern ſchießende, oft geſchlangelte einander.
Fenerſtrahlen vortommen. Den Donner
oder Knall, welcher auf einen ſolchen Blitz
zu folgen pflegt, horet man erſt eine Weile
nach geſehenem Blitze, wenn das Gewit
ter noch weit oder ſehr hoch iſt: hort man
ihn aber gleich nach dem Slitze, ſo iſt dieß
ein Zeichen, daß das Gewitter uns naheiſt.
Man ſieht deutlich, daß dieſe Strahlen oft
von eitier Wolke auf die andere ſchießen,
und beobachtet dabey, daß die Wolke, wor

B qus
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aus der Sttahl hervorbrach, und jene, wor
auf er hinſchoß, ſich vor dem Ausbruche ei
ne der andern bis auf eine ſichere Entfer—
nung naherten; wo ſodann plotzlich der Aus
bruch des Strahles aus der einen auf die an
dere geſchah. Die vom Strahle getroffene
Wolte pflegt ſich zu zertheilen, und dann
fangt ſie an zu regnen.

g. 23.
Keiner, der die Wolken jemals betrach

tet hat, zweifelt daran, daß nicht ſowohl
die Gewitter- als andere gewöhnliche Regen
wolken von der Luft getragen werden, und
folglich jenen Weg in ihrer Bewegung hal
ten muſſen, welchen der Strom der Luft,
das iſt, jener Wind halt, der ſie tragt: wenn
ſie nicht von einer andern Kraft von dieſem
Strome abgezogen werden. Wenn ſich nun,
wie wir aus der allgemeinen Beobachtung
(F. 22.) wiſſen, bey Gewittern, die eme
Wolke zu der andern bewegt, und beyde nicht
in demſelbigen Strome ſind: ſo muß die,
welche in ihrem Strome bleibt, eine Kraft
haben, die andere aus ihrem Strome fort
zuziehen.

g. 24.
Dieſe Kraft aber muß ſtarker ſeyn, als

die Kraft des Stromes, wovon die andere
Wolke abgezogen wurde, wie die geſunde
Vernunft jeiget.

g. 25.
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g. 25.

Die, leider! allzuoöftere und gemeine Er—

fahrung lehret es indeſſen, daß nicht alle
Blitze und Wetterſirahlen von Wolke auf
Wolke, ſondern viele derſelben aus denWol
ken herunter auf die Erde ſchießen. Was
alſo dort zwiſchen Wolke und Wolke geſchah,
geſchieht hier zwiſchen der Wetterwolte und
der Erde, und den darauf befindlichen Kor
pern. Gleichwie demnach in der Luft eine
Anziehung der Wolken gegen einander be
merket wird (F.ſK. 22 und 23), ſo verſpu—
ret man auch eine Anziehung zwiſchen der
Gewitterwolte und der Erde: denn, wenn ſich
eine Wetterwolke nahert, ſieht man oft deut

lich, daß der Staub und andere leichte Kor—
per ſich mit krauſelender Bewegung in die
Hohe heben.

26.

Dieſe Anziehungskraft aber iſt nicht der Die An—
Erde, oder den anf ſelbiger befindlichen Kor- nehung iſt

der Ge—
pern, ſondern der Gewitterwolke ſelbſt, und witter-
zwar allein, zuzuſchreiben. wolke

und nicht
Beweis. Man hat keine gegrundete Be-d Sde,

obachtung, daß die Erde jemals in ſolchen darauf be—
Zuſtand ſey verſetzet worden, daß aus ihr grgen
ſeyn Blitze zu den Wolken hinauf geſchoſ- zuu—
ſen; daß ſie Korper aus der Luft an ſich ge ſchreiben.
iogen habe: oder daß ſie die geringſte Spur

B 2 einer
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einer elektriſchen Anziehungskraft jemals ge
außert habe; ſo wie man denn auch zwi
ſchen der Erde und den Wolken niemals
eine Anziehung wahrnimmt, als wenn die
Wolken in einen ſolchen Zuſtand verſetzet
ſind, daß ſie andere kleine Wolkchen an ſich
ziehen, und auf dieſelben, oder auf die Er
de hinunter Dlitzſtrahlen werfen, mithin
die elektriſchen Eigenſchaften, worunter
beſonders die Anziehungskraft gehoret, beſit
zen, das iſt, wenn Gewitterwolken in der
Luft ſind.

Wenn eine Wirkung, die ich zwiſchen
zweenen Korpern, ſo lange ſie in ihrem ge—
wohnlichen Zuſtande blieben, nicht bemerk—
te, dann erſt entſteht, wenn ich den einen
in einen andern Zuſtand geſetzet habe: ſo
iſt dieſem Korper die entſtandene Wirkung
allein zuzuſchreiben.

Z. B. Jch halte Stahl und Eiſen zu
ſammen, und bemertke zwiſchen dieſen bey
den Koörpern gar keine Anziehung. Nun
reibe ich den Stahl, und mache ihn kunſt
lich, oder beſtreiche ihn mit einem Magnet,
und mache ihn naturlich magnetiſch. Und
ſieh! nun bemerke ich, daß die beyden Kor—
perchen beyeinander ſeyn wollen; daß zwi
ſchen ihnen eine Auziehungsktraft iſt..
Wer ſieht nicht deutlich ein, daß dieſe An
ziehungskraft nicht dem Eiſen, als welches
mit ſeinen naturlichen Eigenſchaften ruhig

iſt,
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iſt liegen geblieben; ſondern dem Stahle,
als welcher durch die Reibung die Eigen—
ſchaft dieſer Anziehung erworben hat, zuzu
ſchreiben iſt? Und wer ſieht nicht, daß
dieß Beyſpiel genau auf die Wirkung, zwi—
ſchen den Gewitterwolken und der Erde,
paſſet?

J. 27.
Doch es mochte noch einem einfallen, es Widerle—

ware ein Unterſchied: weil die Erde von gnte
den Wolken nicht ſo, wie das Eiſen vom rede.
Stahle konnte angezogen werden, mithin
die in der Luft beweglichen Wolken ſich zu
der Erde und den auf derſelben befindlichen
feſten Korpern hinbewegen mußten; wo es
denn reinerley zu ſeyn ſchien, ob man ſagte:
die Erde und die auf derſelben befindlichen
Korper zogen die Wolken an, als welcher
Ausdruck unſern Sinnen und Einbildungs
kraft angemeſſener iſt; oder ob man ſag—
te: die Wolken ubten ihre Anziehunaskraft
auf die Erde, und die darauf befindlichen

Korper.
Es ſcheint, daß der Herr Doctor Reima

rus und andere von dieſer Materie ſchrei-
bende Gelehrte, welche ohne Zweifel dieß
Ding grundlich genug eingeſehen haben, ſich
auch nach dem Verſtande und der Einbil—
dungskraft der Ungelehrten haben bequemen
wollen, da ſie ſich der Ausdrucke bedienen:

B 3 Wech



22 Allgemeine
Wechſelſeitige Wirkung und Gegen—
wirkung zwiſchen einer Wetterwoike
und der Erde. Anlockende Rorper
u d m. Ohne daß ſie vermutheten, das
Publitum wurde durch ſolche Ausdrucke ge
argert werden, und auf die Gedanken fal
len, daß die Gewitterableitungen gefahrlich
ſeyn mochten, weil ſie das Gewitter an
lockten, und furchterliche Blitzſtrahlen aus
denſelben herunterzogen, die ſonſt nicht ge
kommen waren.

Wenn ich den oben ſ. 26. zuin Beyſpiele
angefuhrten magnetiſchen Stahl in ein leich—
tes Kaſtchen lege, worin er fuglich auf dem
Waſſer ſchwimmen kann, und dieß mit dem
magnetiſchen Stahle beladene Kaſtchen auf
das in einem etwas geraumen Geſchirre ent—
haltene ruhige Waſſer lege: ſo wird es auf
dem Waſſer dort, wo ich es hinlege, ruhig
ſtehen bleiben, bis ich ihm mit dem Eiſen
ſo nahe komme, daß daſſelbe die Grenzen
der magnetiſchen Kraft des Stahles beruh—
ret: dann wird ſich der magnetiſche Stahl
mit ſeinem Kaſtchen nach dem Eiſen hinbe
geben, eben ſo, als wenn es von dem Ei—
ſen angezogen wurde; da doch dieſe Anzie—
hungskraft, wie oben angezeigt worden, al—
lein dem magnetiſchen Stahle eigen iſt.

Man befeſtige nach dieſem das Eiſen am
Rande des Geſchirres, und leite das Kaſt
chen mit einem langen Faden leiſe auf dem

Waſ—
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Walſſer umher, ſo wird man in ihm nir—
gendwo einen Trieb, ſich nach dem Eiſen
hinzubegeben, merken, als nur dort, wo
die Grenzen der magnetiſchen Kraft das Ei
ſen beruhren.

Dieß Kaſtchen ſtellt nun deutlich eine
in der Luft ſchwimmende Gewitterwolke,
und das am Rande des Geſchirres befeſtig—
te Eiſen einen feſten Korper der Erde, z. B.
die Spitze eines Thurmes, Baumes, oder den
erhabenſten Theil eines Gebaudes, oder an
dern Korpers vor. Der Leitfaden und deſ—
ſelben Bewegung ſtellt den Luftſtrom vor,
von welchem die Wolke ihre Bewegung und
Richtung hat. So wenig alſo das Eiſen
den, Leitfaden bewegen, und das Kaſtchen
ſo richten kann, daß die Grenzen der magne
tiſchen Kraft das Eiſen beruhren: eben ſo
wenig kann eine Ableitungsſtange den Wind
oder Luftſtrom verandern, und die Wolke
ſo richten, daß die Grenzen ihrer Blitzkraft
die Stange beruhren, und der Blitz ium
Ausbruche komme.

J. 28.
Aus dem hievor geſagten erhellet nun,

daß keine eigentliche Anlockung des Blitzes erſtralet.
ſtatt finde, als allenfalls durch die Zuna—
herung eines Korpers zur Gewitterwolke:
welches denn verſchiedene Gelehrte mit ei
nem in die Hohe gelaſſenen papiernen Vo

B 4 gel,
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gel, oder ſogenannten fliegenden Drachen,
womit auch die Studenten zu ſpielen pfle—
gen, bewerkſtellget, und auf dieſe Art
aus erhabenen Wolten Blitze hervor geloc
ket haben.

Durch die Worte: Anlockende Bor
per, verſtehen die Gelehrren alſo keine an—
dere, als nur jene, worauf, wenn ſie der
Gewitterwolte nicht naher, oder auch wohl
nicht ſo nahe ſind, wie andere, dennoch der
Blitz vorzuglich auszubrechen pflegt. Der—
gleichen ſind nach der allgemeinen Beobach—
tung vorzuglich die Metalle; und dem—
nachſt Waſſer, Feuchtigkeit, Rauch, der
Menſch, und andere Thiere, und untah—
lige Körper mehr; jedoch in geringerm Gra—
de, als die hier benennten.

Da aber, wie geſagt, eine eigentliche
Anlockung des Blitzes kein ſtatt findet:
mochte ich den Ausdruck: Anlockende
Korper, gern verbannt wiſſen, und lieber
den Ausdruck horen: Leitende Rorper.
Denn ſo gewiß es aus der Beobachtung
iſt, daß auf dieſe Korper der Blitz vorzug
lich ausbricht; ſo gewiß iſt es auch, daß ſie
denſelben von andern ihnen benachbarten
Korpern ableiten. Wie hierunten wird
bewieſen werden.

Es folget hieraus, daß die hier benennten
Korper vor andern gar nicht oder weniger

lei
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leitenden Korpern, wenn ſie die Grenzen
der Blitzkraft, die eine Gewitterwolte hat,
beruhren, Ziele des ausbrechenden Blitzes

ſeyn.
Darum ſchlagt der Biltz ſo oft auf die

Kitchthurme; weil ſie gemeinlich hoher ſind,
als andere Gebaude, und mit meiallenen
Spitzen oder Stangen pflegen verſehen zu
ſeyn. Darum ſchlagt er in hohe Eichen
und andere Bauume: weil ſie hoch ſind, und
ſpitzigte feuchte Blatter haben. Darum er
ſchlagt er Menſchen und Vich, auf Ber
gen oder ebenen Feldern. Und wenn er je
zuweilen einen niedrigen Gegenſtand trifft,
und den benachbarten, hohern verſchont: ſo
geſchieht dieß gewiß nicht zufalliger Weiſe;
ſondern alsdann leitet ihn dahin eine Sau—
le von Feuchtigkeit, deren oberſter Theil
hoher iſt, als die benachbarten Gegenſtande.

An ſolchen auf der Erde hervorragenden
Korpern ſucht dann der Blitz immer eine
Leitung, ſpringt von dem einen auf den an
dern, der ihm zur Leitung lieber iſt: und wenn
er ſich nicht etwann ſo ſehr vertheilt hat,
daß man ſeine Spuren nicht mehr merken
kann, beobachtet man, daß er nicht eher
geruhet habe, bis er zur Erde getommen
war: Dieſe iſt alſo ſein endliches Ziel.

B1 g. 29.

—1
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J. 29.

Verſchie Die Hauptwirkungen des Wetterſtrahls
dene Wir- ſind beynahe den bekannten Wirkungen des
ng Feuers gleich: denn der Strahl durchdringt,
terſtrahls, ſo wie das Feuer, auch die harteſten und

dichteſten Korper. Er enttundet zuweilen
die brennbaren Materien, ſchmelzt die Me—
tallen und leuchtet; allein er hat nicht alle
Wirkungen des Feuers; und einige die von
den Wirkutigen des Feuers ſehr— unterſchie
den ſind. Er entzundet namlich nicht alle
mal die brennbaren Materien, wodurch er
fahrt; ſondern nur dann, wenn er darin
einen Widerſtand antrifft. So beobachtet
man allgemein, daß er anuch das trockenſte
Holz nicht ſo leicht anzundet, wenn es nicht
irgendwo vermodert iſt. Wenn er eine
metallene Leitung durch den allerbrennbar—
ſten Korper findet, zundet er nicht: er laßt
ja eine Scheide unverlezt, und ſchmelzt den
darin ſteckenden Degen.

Eine Haunpteigenſchaft: des Feuers iſt die
Erwarmung; die Blitzmaterie aber iſt an
ſich nicht erwarmend; ſondern erwarmet nur
durch ihre ſchnelle Durchfahrt, als wodurch
ſie die in den Korpern enthaltenen Feuer—
theilchen befreyet, und rege machet. Dieß
Geſchaft kann kenntlich den Grad erreichen,
der zur Entzundung, oder Schmelzung er—
fodert wird. Anſonſt bliit es ja auch aus
gefrornen Wolten, aus welchen Schnee und

Hager
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Hagel zu uns kommt. Mich wenigſtens
uberzeugen meine eigene Verſuche, daß
die elektriſche Materie, wenn ſie auch im
Waſſer angehaufet wird, das Waſſer gar
nicht erwarmet: da ich namlich aus ſolchem
Waſſer einige Tage nach geſchehener Ladung
oder Elektriſirung deſſelben, noch die leb—
hafteſten Funten lockte; und doch, vermit
telſt des Thermometers, an dieſem und an
derm nicht elektrifirten Waſſer, einen glei—
chen Grad der Kalte wahrnahm. Auch
habe ich ſchon eine geraume Weile ein Stuck
Eis elektriſirt, aus demſelben mehrmals
Funken gelocket, und doch nicht die geringſte
Aufloſung daran verſpuret, als nur an dem
Orte, wo der Funken ausbrach.

Allein die Abſicht dieſes Werkchens iſt es
nicht, ſolche zweifelhafte Punkten abzuhan
deln; welches ich aber vieleicht in einem
andern Werke noch thun werde: Hier hal
te ich mich nur an den allgemeinen Beob—
achtungen, als die uns nicht zweifeln laſ—
ſen, daß der Blitz nicht allemal zunde, wenn
er auch durch ſehr brennbare Korper fahrt,
namlich durch Stroh-und Span-Dacher,
u. d. m. Zuweilen zundet der erſte Schlag,
und der zweyte, loſchet das entſtandene
Feuer wieder aus; welches denn wohl der

plotzlichen Verdrangung der Luft, welche
zur Erhaltung einer Feuerflamme unumgang

lich nothig iſt, muß iugeſchrieben werden.
Dd er
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Der Blitz todtet zuweilen Menſchen und

Thirre, ohne daß man einige Verletzung
an ihnen wahrnimmt; zuweilen aber verletzet
er dieſelben auch merklich.

Die ubrigen Wirkungen des Blitzes will
ich als jedem bekannt haiten; und nur noch
anmerken, daß man, wo der Buitz einge—
ſchlagen, oder auch nur einhergef«ahren iſt,
einen iiemlich ſtarten Geruch wahrnehme,
der mit keinem genauer iu vergleichen iſt,
als nut jenem, den man in einem Zimmer
verſpuret, worin man vorher viel elektri—
ſirt hat. Dieß zeuget die Erfahrung aller
derjenigen, die auf Oertern, wo der Blitz
eingeſchlagen, und in Zimmern, wo elek—
triſiret worden, mehrmalen geweſen ſind.

g. 30.
Wenn ein nicht leitender Rorper

(F. 28.), als vorzuglich Glas, hurtig gerie—
ben wird, und in geringer Entfernung von
diefem Glaſe ſich ein leitender Rorper,
z. B. Metall, befindet: ſo bemerkt man dar
an folgende Wirkungen. i) Kleine leichte

Korperchen werden in ſicherer Entfernung
von dem Metalle angezogen, und bald wie—
der fortgeworfen. 2) Wenns duſter iſt,
geben dieſe Metalle einiges Licht von ſich,
und man horet dabey ein feines Gezi
ſche. 3) Wenn man einen Finger oder
andern leitenden Korper zu dem Metalle

nahert:
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nahert: ſo kommt in einiger Entfernung ein
knitternder und leuchtender Funken aus dem
Metalle, den man an dem Finger merklich
empfinden kann. Man ſpuret davey im
ganzen Korper eine gelinde Erſchutterurg.

Die Materie, die durch das Reiben des
Glaſes entſteht, und dieſe Wirkungen her
vorbringt, nennt man eine elektriſche Ma
terie.

an Die leitenden Korper, worin ſich dieſe
Materie ſo angehaufet hat, daß ſie daraus

 hervorbricht, wenn man einen andern lei—
tenden Korper zu ihm nahert, nennt man

poſitiv elektriſch; denjenigen aber, worin
ſie gar nicht angehaufet worden, ſowohl, als
woraus man ſie durch Reiben hervorgeloe—
ket hat, nennt man negativ elektriſch.

Sehr betannt ſind dermalen jene Ma
ſchinen, die ſo eingerichtet ſind, daß die
gedachte Reibung des Glaſes ſehr bequem
und hurtig bewerkſtelliget, und die elektri—
ſche Materie ſo konne angehaufet werden,
daß die hievorbemerkten Wirkungen immer
verſtarket werden, ſo daß die elektriſche
Materie m auf eine weitere Entfernung, als
zuvor, ausbreche, 2) in eben der Geſtalt und
mit eben der Geſchwindigkeit, wie der Blitz
aus den Wolken. 3) Daß ſie einer ganzen
Reihe ſich aneinander faſſender Menſchen ei—
nen ſehr empfindlichen erſchutternden Stoß

gebe:
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gebe: 4) daß ſie die kleinen Thierchen tod
te: 5) brennbare Korper entzunde: 6) das
Metrall ſchmelze: 7) merklich dicke Korper,
als z. B. ein Buch Papier durchbore:
8) einen ziemlichen Knall verurſache: und
endlich 9) alle diejenigen Wirkungen her—
vorbringe, die man bey dem nnturlichen
Wetterſtrahle jemals beobachtet hat: ſo ver
ſchieden und wunderbar dieſelben auch im
mer ſcheinen mogen.

Von dieſen Wirkungen der elektriſchen
Materie iſt die ganze Schaar der Natur—
kundiger, nach mehrmals angeſtellten Ver—
ſuchen, aus ſtatigem Zeugniſſe ihrer Sinne
phyſiſch gewiß (F.7): ſo wie auch allediejenigen, welche ſolchen Verſuchen mehr—

mals beygewohnet haben. Dem einhalligen
Zeugniſſe aller dieſer muſſen auch jene bey—
pfuchten, die keine Augenzeugen dieſer Ver
ſuche geweſen ſind: wenn ſie anders ver—
nunftig denken und urtheilen wollen (ſ. 10.

d. 31.
J. Foltzerung. Wenn es demnach gewiß

iſt, daß die Wirkungen der elektriſchen Ma—
terie mit den Wickungen der Wetterſtrah
len einerley ſind: ſo ſind wir von den Ei
genſchaften der Gewitter eben ſo gewiß,
als von den Eigenſchafren der Eletktrizitat
(J. 11. 12. 13. und 14.).

II. SFol—
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II. Folgerung. So wie denn auch die

Begebenheiten, die von der Elektrizitat ent
ſtehen, naturlich ſind: ſo ſind jene, die bey
Gewittern entſtehen, auch naturliche Be
gebenheiten (F. 1.).

III. Folgerung. Die Erzahlung von
der Uebernaturlichteit der Gewitter: daß

der heil. Joannes: von einem Engel ſey ver
hindert worden, das Gewitter zu beſchrei
ben: daß Gewitter durch Zauberkunſt konn
ten erreget werden, u. d.m. ſind eben ſo
fäbelhaft, als jene der alten Heyden: daß

Vultan die Keile ſchmiede, und Jupiter
dieſelben werfe.

III. Ka
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III. Kapitel.

Ableitung des Wetterſtrahls
durch Mertall.

g. 23.
Veranlaf Fer weltberuhmte Herr Doktor Frank

ſung ſol.
cher Ab
leitung.

lin aus Philadelphia fiel, nach
langwieriger Beobachtung der Begebenhei
ten zur Zeit eines Gewitters, und jener Luft
erſcheinungen, wenn keine Gewitter-oder.
andere Wolken. am Himmel waren, auf
die Gedankein, daß dieſe Begebenheiten von—
einer elettriſchen Materie herruhren muß
ten. Und wenn man eine oben zugeſpitzte
metallene Stange von allen leitenden Kor—
pern abſonderte, und hoch in die Luft er
hobe: ſo wurde ſich an derſelben die elektri—
ſche Gewittermaterie derüaaßen ſammeln,
daß ſich ibre Gegenwart durch Funken au—
ßern mußte, wenn man ihr durch Zunahe—
rung eines andern Korpers einen Abizug
verſtattete.

Dieſe vortrefliche Entdeckung machte nun
die ganze gelehrte Welt aufmerkſam auf die
Geſtalt, Bahn und Wirkung des Blztzee.
Da nämlich dieſe frankliniſchen Gedanken
im Jahre 1751 in Europa bekannt wur—
den, machten Herr Dalibard und Delor

in
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in Frankreich, im Maymonate des darauf
folgenden 1752ſten Jahres, zuerſt den wirt—
lichen Verſuch, bey einem heraukommenden
Gewitter, aus einer ſo aufgeſtelten Stange
Funken zu ziehen. Dieſer Verſuch ge—
lang. Und bald darauf beeiferten ſich die
Naturforſcher in verſchiedenen Landern um
die Wette, dieſe ſonderbare Entdeckung mit
mehrern Verſuchen zu beſtatigen. Man
bemerkte bey oft wiederholten Verſuchen,
daß ſich auch Gewittermaterie aus der Luft
in mehrerm oder wenigerm Grade auffan—
gen ließ; wenn es gleich nicht donnerte oder
blitzte: ja in etwas auch, wenn keine Wol
ken da waren; jedoch ſtarker bey Annahe

rung einer Wetterwoike: noch mehr, wenn
davon Regen, und heſonders, wenn dieſer
in großen Tropfen, herab fiel. Ein gleiches

war. es bey Schnee und Hagel. Man be
merkte ferner, daß auch Metalle, die nicht
iugeſpitzet ſind, imgleichen, die nicht auf
recht ſtehen; ſondern wagerecht liegen: ja
auch andere Korper, z. B. Stricke, be
ſonders wenn ſie genetzet ſind, Holi/
Menſchen, welche die Hand in die Hohe
nalten, u. d. m. ſogar in nur geringer

Entfernung von der Erde, zuwrilen dieſe
Erſcheinung zeigen: wenn ſie nur der freyen
uft ausgeſetzet, und auf ſtark widerſtehen
den, das iſt, nicht leitenden Korpern,

als Glas, Schwefel, Hart, Pech, oder
Sride geſteller ſind. Jndeſſen fand man,

C daß
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daß die Gewittermaterie ſich an Metallen
weit hanfiger ſammelte, als an andern R—or
pern: und in deſto großerm Maaße, je
großer der Umfang des Metalles iſt. Fer
ner, daß ſie leichter an zugeſpitzten, als
ſtumpfen Metallen, und deſto mehr aufge
fangen werde, je hoher das Metall in der
Luft erhoben iſt.

Nachdem nun der Herr Doktor Frank
lin ſah, daß ſeine aus tieffinnigen Betrach
tungen gefolgerte Vermuthung, durch ſo
viele Verſuche und Erfahrungen anderer Ge
lehrten, eine Gewißheit geworden war: daß es
namlich nunmehro gewiß ware, daß die Gewit

termaterie mit der elektriſchen einerley Ei
genſchaften und Wirkungen hatte, ſuchte
er ſeine unſchatzbare Entdeckung zum Nutzen
ſeines Nebenmenſchen aniuwenden, und
gab darum zuerſt den Anſchlag: Kirchen,
Hauſer und Schiffe mittelſt oben aufgerichte
ter zugeſpitzter Stange, und eines davon,
bis zur Erde, heruntergehenden Metalles
in Sicherheit zu ſtellen. Seine rüſtigen
Landesleute waren gleich bereit, ſich dieſen

Rath zu Nutze zu machen: und ſie wurden
dazu um deſto mehr gereizet, weil die Ge
witter daſelbſt haäufiig zu entſtehen, und
oftmals Schaden zu verurſachen pflegen.

„Der Erfolg hat den Nutzen gezeiget. Und
nunmehr iſt eine ſolche Ableitungsanſtalt
in den verſchiedenen dortjgen Stgaten rcn
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ſehr gemein: und auch in vielen andern
Orten eingefuhret worden.

Dieſem unerachtet will unſer liebes Va
terland noch immer an der Sicherheit einer
ſo heilſamen als nothigen Beſchutzung zwei
feln: und zwar ohne Ruckſicht auf die allge
meine Beobachtung: ohne Ruckſicht auf die
ſo vielen Erfahrungen: und ohne Ruckſicht
auf die ſo genaue Verbindung zwiſchen den

Wirkungen der Gewitter, und der nun—
mehr ſchier allgemein bekannten Elektri—
gitat.

ren ſey wenn er irgend in der Nachbar—

denn quch, wenn es in einer langen Strecke
beſtand, als: metallene Drate, die in den
Kirchen von den Uhren bis zu den Glocken
zu geben pflegen, oder vergoldete Leiſten,
Geſimſe und dergleichen, gefolget, und wo
dieſe aufhoreten, durch freye Luft auf ander
benachbartes Metall geſprungen, und nur
dort Schaden verurſachet habe, wo er aus
Mangec des Meralles andere minder lei
tende Korper, als Menſchen, Holz, Steine,
u. d. m. ergreifen mußte.

üll C 2 An

Beo
J vachſchaft ein Metall angetroffen, welchem er, tung.
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.An Kiirchthurmen, die mit Metalle ge
decket ſind, hat der darauf fahrende Wetr
terſtrahl noch nie einen Schaden gethan;
als nur dort, wo dieſe metallene Bedec—
kung aufhorete, und der Strahl, aus Man
gel andern herunterleitenden Metalles, auf
Holt oder Steine fahren mußte. An Kirch
thurmen, die mit Schiefern oder Holzſpah
nen bedecket ſind, bemerket man, daß der
Strahl auf die Windfahnen und eiſernen
Stangen, womit ſolche Thurme gemeinlich
pflegen verſehen zu ſeyn, fahre: und daran
ohne Verletzung heruntergehe, bis dort, wo
dieſe Stange aufhoret: wo er denn zuwei
len das Holz, worin die Stange befeſtiget
iſt, zerſplittert, oder entzundet, und inwen
dig im Thurme herum auf die Glocken, ei
ſernen Anker oder anderes Metall ſprung
weiſe herunterfahrt; zuweilen aber bleibt
er auch außerhalb dem Thurme, und wirft
eine Menge Schiefer, oder Holzſpahne her

unter. Ben dieſem Zufalle bemerket man
immer, daß die Nagel, womit die Schiefer
oder Holzſpahne befeſtiget geweſen, von dem
Blitze entweder herausgeriſſen, angeſchmol
zen, oder doch ſo geſtaltet worden, daß man
an ihnen deutlich ſehen kann, daß der Blitz
ſie getroffen habe: zum ganz gewiſſen Zei—
chen, daß er von einem zum andern ge—
ſprungen, und an ihnen eine Leitung geſu
chet habe.

So4
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Sogar bey den vom Blitze getroffenen

Menſchen ſieht man, daß das Metall an
ihren Kleidern durchgehends geſchmolzen;
die Kleider ſelbſt aber wenig oder gar nicht
ſeyn veletzet worden.

Kurtr, der allgemeinen Beobachtung nach,

iſt jeder Menſch gewiß von folgenden Ei
genſchaften des Wetterſtrahles:

1. Daß er von oben, namlich aus
den Wolken, herunterfahre auf
die meiſt hervorragenden leiten

den Korper (8. 25.)..
2. Daß die Metalle den Wetter

ſtrahl vorzuglich leiten (F. 28.).

3. Daß die Erde ſein endliches Ziel
ſey, wo er alle Spuren ſeiner Wir
kungen verliert (5. 28. am Ende).

Hatte man vorzeiten gewußt, dieſe ſtati
gen und allgemeinen Beobachtungen anzu
wenden: ſo wurde man ſchon eher ver—
ſichert geweſen ſeyn, daß man ſich wider den
furchterlichen Wetterſtrahl ſchutzen konne,
wenn man auf dem Gebaude eine metallene,
1. B. eiſerne, Stange ſo hoch erhebt, daß
die oberſte Spitze derſelben, naturlicher Wei
ſe, immer der Gewitterwolte naher iſt, als
ein anderer Theil deſſelben Gebaudes; und
demnachſt, von dieſer Stange an, eine ge

C 3 nau
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nau zuſammenverbundene Strecke von Ei—
ſen oder anderm Metalle, bis zur Erde, hin
reichen laßt: denn alsdann hatte man dieſe
gewiſſe Schluſſe gemacht:

1. Der Wetterſtrahl fahrt auf die
meiſt hervorragenden leitenden
Korper; wenn alſo ein ſolcher
Strahl meinem Hauſe droht: ſo
wird er auf die meiſt hervorra—
gende Stange fahren.

2. Die Metalle leiten den Blitz
mehr als Holz, Steine, Ralk c.,
woraus die außere Slache mei
nes Hauſes beſteht: alſo wird
der Strahl, wenn er auf die
Stange gefahren iſt, an der dar
an angebrachten Sttecke von
Metall bis zur Erde geleitet
werden.

3. Die Erde iſt das Ziel des Wet
terſtrahles, worin er ſeine Wir
kung verliert: alſo laſſet ihn
dort im Frieden ruhen.

Allein, ſo lange man die dumme Mey—
nung hegte: als beſtunde der Blitz in ſchwea
felhaften Dunſten, die von der Erde auf—
geſtiegen, und in der Luft entiundet waren;
mußte die Leitung dieſer entzundeten Mate—
tie eben ſowohl, wie die erſte Richtung der—

ſel
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ſelben nach einem gewiſſen Gegenſtande, die
mit den Eigenſchaften eines in freyer Luft
entzundeten Dunſtes keine naturliche Ver
bindung hat, der wunderwirkenden Hand
Gottes allein zugeſchrieben werden.

Jch ſagte: daß die Richtung nach einem
gewiſſen Gegenſtande mit den Eigenſchaften
eines in freyer Luft entzundeten Dunſtes
keine naturliche Berbindung habe. Dieß
habe ich noch nicht bewieſen.

Die große Kraft des Schießpulvers, wenn
es in?einem dichten Korper verſchloſſen iſt,
und durch eine kleine Oefnung angezundet
wird, iſt allen betannt; allein, wenn man
auch eine ganze Tonne ſolches Pulvers auf
freyem Felde ausſchuttet und anzundet, wird
man uichts, als eine große Flamme ohne be
ſondern Knall, wahrnehmen. Gewiß wurde
man es fur ein Wunderwert halten, wenn
dieß Pulver einen etwas entfernten Baum
zerſchmetterte, und nach wiederholtem Ver
ſuche, immer auf einen andern ihm am
nachſten oder eben ſo nah ſtehenden Gegen—

ſtand zufuhre.

So ungereimt dieß einem jeden, der die
Eigenſchaften des Schießpulvers kennet,
vorkommen muß: eben ſo ungereimt iſt auch
die Meynung, daß der Blitz, welcher doch
nach der allgemeinen Beobachtung immer

C 4 auf
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auf gewiſſe Gegenſtande zufahrt, in einem
entzundeten Schwefeldunſte (der beſonderz

in Anſebung der feuchten Wolken, worin
er enthalten ſeyn ſollte, die Kraft des troc—
kenen Schteßpulvers, keuntlich nicht errei—
chen kann) beſtehen ſolle.

Dieſe ſo irrige Meynung hat, nebſt an—
derm Fabelwerke, es doch ſo weit gebracht,
daß auch verſchiedene Gelehrten vor unſerer
Zeit die Wirkungen des Blitzes bewundert,
und nicht Herz genug gehabt haben, aus all—
gemeinen Beobachtungen Folgerungen zu zie—
hen, die ſie belehret und verſichert hatten.

Der thenre Franklin  brach das Eis:
ihm folgeten mehrere: und nun iſt die Sache
in Sicherheit gebracht: und nun ertunnte
man erſt, daß die vorherigen allgemeinen
Beobachtnngen uns die Sicherheit eines
Mittels, wider den furchterlichen Wetter—
ſtrahl durch eine Ableitung deſſelben, hatten

veranlaſſen muſſen, die. nun durch ſo viele
Erfahrungen beſtatiget iſt.

J. 34.
Auf Kranklins Vorſchlag wurden in

America ſofort Ableitungen angelegt; die
aber von der Zeit an, ſo wie es bey jeder
neuen Ernndung zu geſchehen pflegt, immer,
den Umſtanden nach, vollkommener erdacht
und angebracht ſind; wiewohl das Weſint

ſiche
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liche derſelben unverandert geblieben iſt,
und ewig bleiben wird. Von den ſehr vie—
len Erfahrungen, die man theils an noch
fehlerhaften, theils an verbeſſerten Ablei—
tungen hat, will ich hier nur einige herſetzen.

Herr Weſt in Philadelphia hatte oben 1. Erfah
an dem Schornſteine ſeines an der Waſſer— kung.
ſtraße gelegenen Hauſes eine eiſerne Stange

befeſtigen laſſen, welche nach unten etwatz
uber Z Zoll dick; oben aber mit einem 10
Zoll langen, 2 Linien dicken, und am Ende
icharf zugeſpitzten meſſingnen Drate verſe

hen war, und 53 Fuß uber dem Schorn
ſeine hervorragete. Von ſelbiger giengen
andere viereckigte, nicht viel uber ZZoll dicke,
und mit Gliedern zuſammengefugte eiſerne
Stangen uber das Dach herab, und ferner
außen an der Mauer, wo ſie mit kleinen
eiſernen Haaken hie und da befeſtiget waren,
43 Stockwertk herunter, und endigten ſich
zuletzt an emer eiſernen Stange, welche 4
oder 5 Fuß tief in die Erde geſchlagen war.
Im Jahre 1760 entſtand daſelbſt ein ſtar
ter Wetterſtrahl, welcher einem zuverlaßigen
Manne, der gegenuber ſtand, gerade auf
die Spitze zuzuſchießen ſchien. Der Schrei—
ber des Herrn Weſt, welcher ſich eben in
einem Zimmer bey einem Fenſter, welches
etwa 2 Fuß von der Ableitung entfernet
war, an die Mauer gelehnet hatte, em—
pfand bey dieſem Schlage in dem Theile

C ſei
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ſeines Korpers, welcher die Mauer beruhre
te, eine ſtarke Erſchutterung. Und unten
um die Stange ſah man noch den Blitz
oder die Flamme ſich s bis 8 Fuß weit uber

das vom Regen benetzte Pflaſter der Gaſſe
ausbreiten; an dem ganzen Hauſe aber ward
ſo wenig, als an den Stangen, einiger
Schaden verſpuret. Gerr Kinnersltey un
terfuchte nachmals die oberſte dunne Spitze:
er fand, daß davon nur etwa'2 Zoll ab
geſchmolien waren, und ein Theit des Me—
talles noch in Klumpen daran hieng; das
ubrige des meſſingnen Drates aber ſowohl,
als die Stangen, war unverzehrt.

»Dieſe Geſchichte berichtet Herr Kinnersley
176t. Phil Tranſ Vol. LiII. p.94. Frank.
lin fuhtet dieſelbe an in ſeinen Lup. et Obſ.

P. 39 4.

J. Anmerkung. Daß der oben an der
Stange angebrachte meſſingne Drat 2
Zoll abgeſchmolzen worden, kommt daher,
weil der Drat allzu dunn war.

II. Anmerkung. Die Erſchutterung der
Mauer aber iſt der ſchlecthten Zuſammon
fugung der Stange zuzuſchreiben. Die
heftige mit einem Knalle begleitete Aus
dehnung der Luft beym Ausbruche des
Strahles erſchuttert auch wohl die Ge
baude, welche gar nicht getroffen werden.

g. 35.
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g. 35.

Zu Charlestown in Sudkarolina
war an Herrn Ravens Hauſe eine Ablei—
tung außen am Schornſteine herunter (aber,
wie es ſcheint, innerhalb des Hauſes), an
gebracht. Oben ragete eine ſtarke eiſerne,
einige Fuß hohe, Stange hervor, und war
mit Spitzen verſehen. Von dem untern
Ende derſelben gieng ein dunner meſſingner
Drat bis zu einer andern eiſernen Stange
herab, welche in die Erde getrieben war.
Unten auf dem Feuerherde ſtand eine Flin
te, gegen die hintere Waud, beynahe an
der Stelle angelehnet, wo auswarts der
meſſingne Drat herunter gieng. Als nun
der Blitz auf die Spitzen dieſer Zuruſtung
fiel; ward das Haus und die Stange zwar
nicht beſchadiget; aber der meſſingne Drat
ward ſeiner Lange nach, bis an die Stelle,
wo gegenuber das Ende des Flintenlaufes
anſtieß, zerſchmolien. Hier ſchlug namlich
der Blitz ein Loch durch. beſagte hintere
Wand des Schornſteines: fuhr durch den
Flintenlauf, deſſen Metall jwar nicht verletzetz

2. Erfah
rung.

aber die Kolbe beſchudiget, und einige Stei
ne des Herdes aufgeſprenget wurden. Da
bingegen blieb der meſſingne Drat unter dem
Loche, welches zu dem Flintenlaufe fuhrete,
unveriehrt. Es geſchah auch weiter kein
Schaden im Hauſe: welches doch, wie man
berichtete, ehemals, bevor eine Ableitung

daran
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daran veranſtaltet worden, vom Blitze ge
troffen, und ſehr beſchadiget worden war.

Dieſe Geſchichte führet Herr Franklin in
ſeinen Kap. et Obſerv. P. 416 an,

J. Anmerkung. Der Fehler war hier,
daß das Ableitungsmetall in einem zu
dunnen Drate beſtand: darum hat ihn

der Sttrahl geſchmolzen, und dort verlaſ—
ſewn, wo er an dem Flintenlaufe eine beſ
ſere Leitung fand.

II. Anm. Da der FJlintenlauf nicht bis
zur Erde reichte, mußte die Kolbe, als
ein minder leitender Korper beſchadi—
get, und die Steine des Herdes aufge—
ſprenget werden (ſ33.).

III. Anm. Jndeſſen muß hier wohl bemer—
ket werden, daß ein ſo dunner meſſing
ner Drat, der den Blitz nicht hinrei—
chend faſſen konnte, denſelben doch gelei
tet habe, ohne Beſchadigung des Gebau
des, von oben bis nach dem Flintenlaufe.
Denn es laßt ſich hier vernunftig folgern,
daß der dunne Drat, welcher den Blitz
ſchon ſo weit geleitet hatte, denſelben
auch ferner bis zu der in der Erde befe
ſtigten eiſernen Stange wurde gebracht
haben, wenn der Flintenlauf, als ein
geraumlicheres und naheres Metall, ihn

nicht
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nicht zum Abſprunge gereizet hatte. Jn
Abweſenheit dieſes Flintenlaufes ware ſo
dann der Verluſt eines dunnen Drates
der ganze Schaden geweſen.

36.
Da die Stadt Siena, wegen ihrer ho- irt Er

hen Lage, ſeit vielen Jahren an ihren of, kahrung.
fentlichen Gebauden durch den Blitz unſag—
lichen Schaden gelitten hatte: wurde end
lich beſchloſſen, einige dieſer Gebaude, und
beſonders den auf. dem großen Platze frey
ſtehenden Uhrthurm, eines der hochſten und
prachtigſten Gebauden dieſer Art, welches
ſchon zu verſchiedenen Malen vom Blitze
getroffen und beſchadiget worden, mit einem
Blitzableiter verſehen zn laſſen. Die Lei—
tungskette geht von dem Fuße der auf der
Thurmſpitze ſteher.den metallenen Stange
nach den eiſernen Bunden, womit die in
der Laterne befindliche große Stundenglocke
befeſtiget iſt: von da an den Hammerdrat
nach der Uhr: von dieſer immer tiefer in
das Jnnere des Thurmes, bis zu einem
kleinen Fenſter: durch dieſes nach der au—
ßern Seite, und an ſolcher zur Erde: von
da unter dem Platze durch nach einer kleinen
Straße, wo ſich eine Waſſerleitung befin—
det, in der ſich die Kette endiget.

Noch hatte ſich ſeit der Errichtung dieſes
Blitzableiters, woelchem das gemeine Volk

mit
del
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mit der Benennung der Ketzerſtange fluch
te, keine Wetterwolke der Stadt genahert.
Dieß geſchah aber am 18ten April 1777.
Das Gewitter, welches an dieſem Tage
uber Siena zog, hatte die meiſten Einwoh
ner in den benachbarten Gebauden, und
auf dem großen Platze, um den Thurm ver
ſammelt, um auf den Erfolg zu achten.
Kaum hatte ſich die Regenwolke dem Thur
me genahert, als eine enfternete Wetter
wolke dieſer einen heftigen Strahl uuſchickte,
deſſen ſie ſich ſogleich gegen die Thurmſpitze
wieder entledigte. Jn dieſem Augenblicke
blitzte das Eiſen an dem Joche der Stun
denglocke: der Strahl brach bey dem kleinen
Fenſter heraus, und verfolgte den Ableiter
bis zur Erde: und ein in der oben gemel—
deten kleinen Straße plotzlich entſtandener
Dampf und Schwefelgeruch bewies deut
lich, daß ſich der Blitz in der allda befind—
lichen Waſſerleitung vertheilet habe. Man
unterſuchte den Thurm, und fund ihn ganz
unbeſchadiget. Die Leitungskette hatte von
dem daran heruntergetahrenen Blitze ſo we
nig gelitten, daß nicht einmal die in dem
Jnnern des Thurmes um dieſelbe herum
befindlichen Spinnengewebe verſenget oder
ierriſſen waren.

J

Dieſe Geſchichte iſt ein Auszug aus einem
Schreiben des Herrn piſtoi, offeutlichen Leh

rers der Mathematik zu Sienn an den Her

autz
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ausgeber des Iournal de phyſique zu pa
ris (1777 M Novemb.). In den gothai
ſchen helehrten Zeitungen 1778. 7tes St.

P. 5I.

J. Anm. So vortreftiche Dienſte that die
ſe Ableitung; die doch, ſehr unvorſich
tig, aus blos aneinander ſtoßendem, mit
hin nicht gehorig zuſammengefugtem Ei—

ſen (vermuthlich meiſtentheils, aus nicht
einmal einen Pfeifenſtiel dicken Drate)
angelegt, und ſo nahe bey der Glocke an—
her geleitet war: was ſoll man ſich denn
nicht verſprechen von einer, mit aller
nothigen Vorſicht und uberflußig ſtarkem
Meralle eingerichteter Ableitung?

II. Anm. Der Blitz hat hier das um die
Ableitung herum befindliche Spinnengewe

be weder verſenget, weder zerbrochen: wird
er wohl den anliegenden Korpern Scha—
den thun, wenn er eine beſſer maſſive

Leitung hat?

g. 37.
Es war am 1rten May 1777 gegen halb 4. Erfah-

zwolf Uhr walſchen Zeigers, als ſich nach kuns.
einem zwoſtundigen entfernten und tiefbrum
menden Donnern, das Wetter uber Padua
iuſammeniog. Bey dem erſten Regentro
xfen,welcher fiel, brach ein Donnerſchlag
aun.. Der Blitz fuht, nach dem Zeugniſfe
nun meh
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mehrerer Perſonen, die ihn aus verſchiede—
nen Gegenden der Stadt beobachteten, ge
rade auf die Sternwarte zu. Herr Toaldo,
Vorſteher dieſes Gebaudes, begab ſich, als
der ſtarke Regenguß nachgelaſſen hatte, hin
auf, um zu ſehen, ob ſich keine Spur oes
Strahles daſelbſt entdecken ließ. Er fand
ſowohl das Gebaude, als auch, dem erſten
Anſehen nach, die Blitzableitung ohnbe
ruhret. Als er aber am folgenden Tage
durch die Werkmeiſter, welche die beſagte
Blutzableitung unter ſeiner Aufſicht alige—
legt hatten, genauer nachſuchen ließ, fand
man an derſelben die deutlichſten Merkmaler
des Durchganges vom Blitze.

Die Ableitung, welche aus dreyen ſtar
ken Eiſendraten zuſammengeflochten iſt, hat
te gieich uber dem oberſten Klammer, der
ſie tragt, eine Oefnung, wo die Drate ge
waltſam auseinander gebogen waren. An
vielen Orten derſelben bemerkte man auch
verſchiedene Rauchflecken, welche ſo friſch

waren, daß ſie ſich mit dem Finger weg—
ſtreichen ließen, und denſelben merklich
ſchwariten.

»Oben gedachter Hert Toaloo hat von die
ſer Begebenheit eine umſtandliche Peſchrei

bung herausegegeben.

Anm. Hier iſi zwär!her Blitz wieder vhne
Schaden abgeleiter ſworden; aber die brey

Drate
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Drate waren zu dunne; ſonſt hatten ſich
dieſelben nicht flechten laſſen; und daher ent
ſtand das gewaltſame Auseinanderbiegen.

g. 38.
Jn dem Thurme der deutſchen Kirche 5.

iu Neuyork war die Uhr einige 20 Fuß!
unter der Glocke. Von jener gieng ein ei—
ſerner Drat durch zween Boden zum Stun
denhammer hinauf. Und die Locher in den
Boden, welche ihn durchließen, waren ohn
gefehr ZZoll weit. Jm Fruhlinge 1750
fuhr ein Wetterſtrahl von dem Hammer
der Glocke langſt dem eiſernen Drate zur
Uhr: ſo daß an dem Drate erſtlich ver—
ſchiedene angeſchmolzene Stellen von 3 bis
9 Zoll lang befindlich waren, welche etwa
den dritten Theil der Dicke angegriffen hat
ten; nachmals aber derſelbe einige Fuß vom
untern Ende hier nnd da ganz durchge—

ſchmolzen ward, und in Stucken herun
terfiel. Von dieſem untern Ende ſprang
der Strahl. auf eine Thurangel, und zer
ſchmetterte die Thure; ſo weit er aber an
dem Drate durch die Locher in den Boden
heruntergefahren war, hatte er nichts be
ſchadiget. Man brachte darauf ſtatt des ei
ſernen Drates eine dunne meſſingne Kette,
an. Jnm Jahre 1763 ſiel abermal ein
Blitz auf den Thurm, und folgte nun der
meſſingnen Kette, wie zuvor dem eiſernen
Mrate. Die Kette ward angeſchmolien,

D ier
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zerriſſen, und zerſtreuet; ubrigens wurde in
dem Striche durch dieſelben Locher in den
Boden, ſo weit die Kette reichte, tein Scha
den verurſachet; am Ende aber wieder, durch

den Sprung zu der Thurangel, dieſelbe
Thure zerſchmettert. Nun ward der Thurm,
nachdem er wieder ausgebeſſert worden, mit
einer Ableitung verſehen: indem man eiſerne
Stangen anbrachte, die von der Helmſtange

an, außen am Gebaude, bis in die Erde
herunter gieng. Darauf iſt, Laut den dor
tigen gedruckten Zeitungen, im Jahre 1765
abermal ein Blitz auf den Thurm gefallen,
und ohne Schaden tu thun, oder ins Ge—
baude auf Glocken und Uhr hineinzufahren,
durch die Stange, außen abgeleitet worden.

Anm. Hier ſieht man wieder, daß auch der
dunne eiſerne Drat, und die dunne meſ—

ſingne Kette den Blitz bis zur Erde
wurde geleitet haben; wenn die Thuran
gel, welche aus mehrerem Metalle be
ſtand, nicht zu nahe geweſen ware.

ſ. 39.
Jm Jahre 1770 den 12ten Julius wur

den drey Hauſer in. Philadelphia, und eine
Schaluppe auf einem der Werfte in weni—
ger als einer Stunde Zeit vom Blitze ge
troffen. Die Schaluppe und zwey der Hau
ſer wurden ſehr beſchadiget; das dritte aber,
namlich das Wohnhaus des Herrn Moulde,

welches
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welches mit einer Ableitung verſehen war,
blieb unvezehret. Dieſe beſtand namlich
aus runden, einen halben Zoll dicken Stan
gen, welche feſt ineinander geſchroben, und
das untere Ende j oder 6 Fuß in die Erde
geſenket war. Hier hatte der Blitz nichts
als die Stange beruhret, und nur 6 Zoll
lang von dem dunneſten Ende des oben dar
auf befeſtigten ſpitzen meſſingnen Drates
abgeſchmolzen; ſonſt aber weder im Hauſe
noch außen einigen Schaden verurſachet;
wiewohl der Knall im Hauſe ſehr laut ver—
ſpuret worden.

J. Anm. Dieſe Ableitung war von zurei—
chenbvem Umfange, wohl zuſammenhan—
gend, und außen am Hauſe angebracht,
daher hat ſie vollkommenen Nutzen ge
leiſtet.

II. Anm. Jn America, und beſonders in
Virginien, iſt man von der Ableitung des
Blitzes ſo allgemein verſichert, daß man
es der Muhe nicht werth achtet, die Er
fabrungen davon aufzuzeichnen, ſo wie
wir es fur unnothig halten, einem zu
erzuhlen, daß ein wohl eingerichtetes Dach
den Regen ableite. Wie dieß denn auch
die Oeputirten der koniglichen Geſellſchaft
in London, als ſie im Jahre 1772 we
gen Aulegung einer Ableitung an den
Pulvermagaiinen zu Purfleer befraget

D 2 wur
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wurden, berichteten: daß es namlich alle
Rachrichten bezeugeten, daß kein Gebaude,
an welchem eine ſolche Anſtalt wohl ange
bracht geweſen, vom Blitze beſchadiget
worden ſey. (Sieh die londoner Philo-
ſophical Tranſactions Vol. LXIII. p. 44.)
Dieſe Herren hatten doch Gelegenheit ge
nug, Erkundigung einzuziehen; und dieſe
Gelegenheit werden ſie auf eine ſo wichti
ge Veranlaſſung auch nicht verſaumet
haben.

40.So hartnackig man auch in unſerm

Deutſchlande die Vorurtheile vertheidiget,
und dadurch die Anwendung der ſo heilſamen
Blitzableiter verhindert hat: ſo ſind doch ei
nige wenige bereits errichtet worden. Und
wenn man an einem eingzigen derſelben auch

nur die geringſte widrige Wirkung verſpu
ret hatte: wie kundbar wurde dieß nicht von
den ſo vielen Widerſagern ſeyn gemachet
worden? Allein man hat im Gegentheile
ſchon Erfahrungen von ihrer guten Wir
kung.

7. Erfabl Jm Jahre 1782 den ?ten April des
rung. Nachmittages zwiſchen4 und 5 Uhr entſtand

zu Vechte im munſteriſchen Nieder
ſtifte ein ſtarkes Gewitter. Es ſchlug in

nerhalb kurzer Zeit in den Pfarrthurm, und
in den Thurm der Franziſtanertirche, und
ſchier iur ſelbigen Zeit auf den, ohnweit

der
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der Stadt Vechte belegenen, adelichen Hau
ſern Daren und Fuchtell, ein. Der Pfarr
thurm ſowohl, als Kloſterthurm, wurde ent
zundet: der erſte wurde gleich glücklich ge—
loſchet; der andere aber wurde, leider! bis
auf die Glocken vom Feuer verzehret. Auf
dem adelichen Hauſe Daren entſtand Feuer;
welches aber auch alucklich geloſchet wurde.
Auf dem Hauſe Fuchtell war nach Ausſa

„ge der verwittweten Freyfran von Elmen
dorff, und ſammtlicher auſ dem Hauſe ge
genwartiger Leute, der Knall und der vom
Himmel geſturtzte Strahl ſo ſtark geweſen,
daß ſie ſich nichts anders als die groößte
Beſchadigung der Gebaude hatten vorſtel—
len konnen. Man war hinaus gelaufen,
um Rettung zu veranſtalten; aber nach al
lem Anſehen und Durchſuchen fand man
nichts, als daß eine Ziegelpfanne unten am
Dache, worauf der Ableiter, den ich im
Jahre 1775 dort angelegt habe, ruhete,
neuerdings zerbrochen und herunter gefal—
len war: zum dentlichen Zeichen, daß der
Weltterſtrahl durch den Ableiter herunter
gefahren war.

J. Anm. Jch habe bis hiehin noch keine
Gelegenheit gehabt, hinaufzuſteigen, um
die meſſingnen Spitzen der oberſten Stan
gen zu unterſuchen, welches ich ſonſt gern
aus Neugiere wurde gethan haben: um
zu ſehen, ob auch die außerſte Spitze des

D 3 meſ
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meſſingnen Bleches, womit ich die Auf
fangungsſtange oben verſehen habe, an
geſchmolzen ware. Jndeſſen verdienet hier

angemerket zu werden, daß der Strohdoe
ken, welcher unter der abgeworfenen Zie
gelpfanne gelegen, nicht entzundet wor
den: da er doch, wie ich ſeibſt geſehen,
die eiſerne Stange des Ableiters unmit—
telbar beruhrete.

i Ii. Anm. Daß dieſe Ziegelpfanne zerbro
chen, iſt ein Fehler der Werkmeiſter, welche

4. bbey Auflegung der Stange nicht geſorget
haben, daßß die Ziegelpfanne dicht auf
benden Latten, und ſo ruhig lage: Denn,
wenn fie oben nicht dicht auf der Latte

J lag, hatte die Schwere des Eiſens allein
wohl die Pfanne brechen konnen: wie
viel mehr, wenn der durchfahrende Strahl,
rinige Erſchutterung verurſachete?

GS. 41.s.Enſih· Zu Duſſeldorf war am 27ſten Junius
ums. (im Jahre 1783) ein erſchreckliches Gewit

ter. Der Bhlitz ſturtzte ſich auf die Wetter
fahnen zweener Pulverthurme, und lief an
den Ableitern glucklich in die Erde herunter:
ſo, daß man die Erhaltung der großen KaJ ſerne, wie auch der ganzen Stadt, dieſen
Wertenſtangen zu verdanten hat. Bey eben
dent Gewitter fiel der Strahl auch in das
tandhanus des kuhrfurſtlichen Hoftammer

tathes
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rathes Freyherrn von Collenbach, und ſtell
te darin viele Verwuſtungen an; das großte
Unglück aber dabey war, daß er zwo Perſo
nen verletzete. Die erſte davon war die Frau
Hofkammerrathin ſelbſt, bey welcher er durch
die Nadeln fuhr, die ſie auf der Haube
hatte: hierauf ihr das Halstuch, den Bu—
ſen und den Rock verbrannte. Die ande—
re Perſon war ein am Fenſter ſtehender
Mann, dem er eine betrachtliche Wunde an
der Schulter ſchlug. Dieſes ſchone Haus
ſollte das vorige Jahr mit emem Wetter
ableiter verſehen werden, woru ſchon einige
Anſtalten, gemacht waren; allein das Un
gluck wollte, daß derſelbe nicht zu Stan
de kam.

*Dieſer Bericht iſt aus der kaiſerl. Reichs
oberpoſtamts Zeitung zu Kolln vom Jahre
1783 Nr. 111. unter der Rubrike: Nieder—
rbein vom 12. Julius, von Wort zu Wort
hier eingerucket.

J. 42.
Sie vollſtandige Aehulichkeit zwiſchen den GSichen

eWirkungen des Gewitters und der Elektri— heit der
utat iſt oben g. zo. und 31. gezeiget wor-nneunng

den. Wie nun gleiche Wirkungen glei- genauen
che Urſachen haben (F. 12.): ſo haben auch dilug
ahnliche Wirkungen ahnliche Urſachen; das ſchen deu
iſt: ſo wie ahnliche Wirkungen nur der Große Zitun

D 4 nach
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nach unterſchieden ſind: ſo ſind die Urſachen
derſelben auch nur der Große nach unter—
ſchieden, da inzwiſchen die Eigenſchaften die—
ſer ahnlichen Urſachen, in Ruckſicht auf ihre
Wirkungen, in allem gleich ſind (F. 14.).

So hat denn die elektriſche Materie, die
man durch die Reibung eines Glaſes (ſJ. 30.)
bervorbringet, dieſelbigen Eigenſchaften, wel
che denn aus den Gewitterwolken hervorkom
mende Blitz oder Wetterſtrahl hat: da die
Wirkungen dieſer Blitzmaterie (F. 29.) von
den Wirkungen jener elektriſchen Materie
(5. 30) nur der Große nach unterſchieden
ſind.

Wenn man nun die durch Reibung des
Glaſes hervorgebrachte Materie vermittelſt
eines metallenen Drates immer ſicher leiten
tann, wohin man will, ohne daß fie auf
dieſem Wege eine Spur ihrer Durchfahrt
hinterlaſſe, vieiweniger daß ſie auf dieſem
Wege die benachbarten Korper beſchabige;
ſondern ſogar nicht einmal die allerbrenn—
barſten Korper, als Schießpulver, Zundel
oder Weingeiſt, u. d m. entzunde, welches
bey der ganzen Schaar der Gelehrten, und
allen denjenigen, die dergleichen Verſuchen
beygewohnet haben, außer allem Zweifel ge
ſteliet iſt; ſo folget nothwendig, daß ich
jeden aus den Wolken hervorkommenden
Blitz anf dieſelbige Art leiten konne, wohin

ich



des Wetterſtrahles. 57
ich will: wenn nur das Metall, welches
ihn leiten ſoll, dem Umfange und der Maſſe
nach, daſſelbige Verhaltniß zu ſeiner Kraft
hat, welches der hievorerwehnte metallene
Drat zu der Kraft der dadurch geleiteten
elektriſchen Materie hatte.

g. 43.
J. Solgerung. Mit den Elektriſirma- Eturke

ſchinen hat man es ſo weit gebracht, daß geuu
man einen eiſernen Drat, welcher  Zoll zur Ablei
dick iſt, ſchmelzen kann; man bemerket aber tung er?

forderlidabey, daß, je langer der Drat iſt, deſto chen Me
ſtarkere Ladung erfordert werde, um ſol— talles.
chen Drat zu ſchmelzen: Man iſt daher
verſichert, daß man, in Beſtimmung eines
Ableiters, alle bey einem Korper mogliche
Ausmeſſungen beachten muſſe, namlich ſo
wohl die Lange, als Breite und Dicke.

Allein wußte man auch genau die Starke
des alletſturkeſten moglichen Wetterſtrahles:
ſo wurde es doch der Vernunft gemuaß ſeyn,
dem korperlichen Jnhalte des Ableiters eine
gute Zugabe in ieinem Verhaltniſſe zu ge—
ben: weil die daburch erhaltene Sicherheit
mit der Mehrheit der Koſten nicht tann ver
glichen werden.

Es wurde indeſſen eben ſo lacherlich als
toſtbar ſeyn, wenn man ungeheuer ſchwere
Stangen pon 2 bis 3 Zoll kanntig zur gro

D95 ßern
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ßern Sicherheit anlegte, da unzohlige Er—
fahrungen, nach der allgemeinen Beobach—
tung, lehren, daß der Wetterſtrahl noch
nie eine gehorig zuſammengefugte, bis zur
Erde reichende Stange geſchmolzen habe,
wenn dieſelbe nur ZZoll dick geweſen.

Zwar hat der Wetterſtrahl wohl metal
lene Drate geſchmolzen (Fh. 38. 39.); allein
die hatten gewiß keinen S Zoll im Durch
meſſer. Und der Herr Doktor Reimarus
verſichert es aus ſeinen vielen mit Fleiße
geſammelten Erfahrungen, daß noch nie
eine gehorig verbundene Ableitung, die, wenn

ſie rund war, Zoll dick geweſen, vom
Wetterſtrahle ſey verzehret oder geſchmolzen
worden. Jat auch jene Driate (Fz. 38.
39.), die dunner als  Zoll waren, haben
den Wetterſtrahl ſo weit geleitet, bis er in
der Nahe ein ſtarkeres Metall, namlich eine
Thurangel oder einen Flintenlauf fand.

Wenn alles dieſes recht erwogen wird,
ſo verlieret ſich vieles vom Zweifel. Man
wird ſchon eine Leitung, die J Zoll dick, und
von andern maſſivern Metalle abgeſondert
ware, fur zureichend halten. Was wird
man denn dafur halten, wenn ich die Dicke
des ableitenden Metalles auf Z Zoll kann
tig beſtimme? Oder wenn es kein kannti—
ges Eiſen, ſondern ein Kupferblech ſeyn ſoll,
wenn ich dann die Breite dieſes Bleches
auf 3 Zoll beſtinme?

Co



des Wetterſtrahles. 59
Es iſt wenigſtens aus der allgemeinen

Beobachtung ganz gewiß, daß, ſo lange die
Welt geſtar.den, noch keine eiſerne Stange
auf Kirchthurmern, die einen Zoll oder auch
nur J Zoll kanntig geweſen, vom Wetter
ſtrahle ſey geſchmolzen worden; wiewohl die
ſelben nur etiva 6 bis 10 Fuß lang zu ſeyn
pflegen, und nicht zur Erde reichen: da
doch der Blitz ſo unzahlige Malen das Holz,
worin dieſe Stangen befeſtiget waren, zer
ſchmettert, und angezundet hat: welches
denn gewiß von der gewaltſamen Zerſpal—
tung der Blitzmaterie, aus Abgang fernerer
Ableitung, herruhret: und in dieſem Falle
bezeiget dieſe Materie ihre außerſte Kraft;
ſie wurde mithin ſolche Stangen ſchmelzen,
wenn ihre Kraft hinlanglich dazu ware.

Man erwage hiebey, wie hegreiflich und
gewiß es ſey, daß der Blitz, bevor er das
Metall, als einen Korper, der ihn am be
ſten leitet, (F. 28.) verlaßt, in dieſem erſt
ſo ſehr angehaufet werden muſſe, daß er ſich
nicht mehr darin halten konne; ſondern
aus Noth gezwungen in einen andern we
niger leitenden Korper, als Holz rc. fah
ren muſſe: und doch ſchmelzet er ſolche Stan
ge nicht: wie wird er denn jene faſt eben ſo
dicke, aber viel langere, und bis zur Erde
reichende wohl zuſammengefugte Stangen
ſchmelzen, worin er nirgendwo angehaufet
wird; ſondern allerwerts frey hindurch fah

ten tanu?
L. M.
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g. 44.

Folge II Solgerung Die elektriſche Materie
rung aufdie Befe- verlaßt das zu ihrer Leitung hinlangliche Me

ſtigung tall nicht, wenn es auch in noch ſo viele
zud An: Winkeln und Krummungen gebogen iſt; es
leites. ſey denn, daß ihr eine andere eben ſo gute

oder noch beſſere Leitung vorkomme, woran
ſie einen kurzern Weg zu ihrem Ziele (das iſt,
iu einem negativ elektriſchen (F. zo.) Gegen
ſtande) nehmen konne; kommt ihr aber eine ſol
che Leitung vor, ſo verlaßt ſie immer die erſte
re, und nimmt an dieſer den kurzeſten Weg.

Dieß iſt allen bekannt, welche elektriſche
Verſuche gemacht oder geſehen haben. Es
mag alſo das zur Blitzableitung angelegte
Metall auf dem Dache herum in Winkel
oder Krummungen gebogen ſeyn, wie es
immer will: der Blitz wird dieſe Leitung nicht
verlaſſen.

Es mag auch dieſer Ableiter, wo es im
mer nothig iſt, mit eiſernen Krampen, und
an der Mauer oder außern Wand eines Ge
baudes vermittelſt horijontal hervorſtehenden

eiſernen Stangen befeſtiget werden. Denn
an dieſe wird ſich der Blitz gar nicht ſtohren:
weil ſeine Leitung hinlanglich iſt, und jene
Krampen und Horizontalſtangen ihm weder
einen Aufenthalt, weder einen kuriern Weg
zu ſeinem endlichen Ziele (zur Erde) machen.

g. 45.
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J. 45.
Aus dem, was J. 32. von den Beobach— Beſchun

tungen des Herrn Doktors Franklin, und ſuntn
nachher anderer vieler Gelehrten geſagt wor- Granzen
den, iſt es nunmehr gewiß, daß die Gewit
terableiter nicht nur den herunterſchießen
den Wetterſtrahl ableiten; ſondern auch zur
Zeit, da noch kein Gewitter da iſt, die Ge
wittermaterie allmalig aus der Luft ziehen.
So wie nun gar nicht zu zweifeln iſt, daß
die in freyer Luft befindliche elektriſche Ma—
terie eben dieſelbe ſey, die ſich in den Wol
kten hernach zu ſammeln, und ſo ſehr anzu
haufen pflegt, daß ſie in Blitz und Wetter
ſtrahlen wieder daraus auf andere Wolken,
oder zur Erde ſturze: ſo iſt es auch gewiß
Zgenug, daß, durch allmalige Berminderung
ſolcher Materie, die Wolten von derſelben
nicht ſo ſehr konnen beſchwangert, oder gar,

beſonders wenn in einer Gegend mehrere
ſolche Ableiter waren, die Erzeugung der
Gewitter zuweilen ganzlich ktonne verhindert
werden. Jn dieſem Betrachte ware die Be
ſchutzungskraft dieſer Maſchine faſt ohne
Gruanzen.

dieſer Akr
leitung.

Zur Zeit aber, da wir wirklich ein Ga—
witter haben, welches hier oder in andern
Gegenden iſt erzeuget worden, hangt es von
der Gegend und naturlichen Lage des Ge
bandes, und der Hohe des darauf ange

brach
J
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62 Ableitung
brachten Ableiters durchgehends ab: in wie
weit derſelbe andere benachbarte Gebau—
de ſchutzen tonne. Jndeſſen konnen und
muſſen dieſelben immer ſo angelegt werden,
daß das Gebaude, worauf ſie angebracht
ſind, dadurch in vollige Sicherheit geſtel—
let ſey: da inzwiſchen die benachbarten Ge
baude immer mehr an dieſer Beſchutzung
Theil nehmen, je naher ſie bey dieſer Ma
ſchine ſind.

J

8
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IV. Kapitel.

Widerlegung der Einwurfe wider
die Blitzableiiung.

J. 46.
Ob es erlaubt ſey, wider die Gefahr des Git.

Wetterſtrahles ein Mittel zu gebrauchen? wurf.

Wenm fallt wohl der Zweifel ein, ob es
erlaubt ſey, ſich durch ein dichtes Dach wi
der Regen, Schnee und Hagel; durch feſte
Mauren und Wande wider den Windſturm;
und durch angelegtes Feuer oder dichtere

Kleidungen wider die Kalte zu ſchutzen?
Man ſchutzet ſich, ſo gut man tann, wider
alle dieſe ungemuchliche Begebenheiten der
Luft, der Wolken und des Himmels: weil
man weis, daß es naturliche Begebenheiten
ſind. Nun aber ſind Blitz, Donner und
Wetrterſtrahl auch naturliche Begebenheiten
(g. z1.): warum ſolten wir uns alſo dawi
der nicht ſchutzen dorfen.

Deer Jrfthum, als gehoreten die Wir
kungen der Gewitter nicht in die Reihe der
naturlichen Begebenheiten, ruhret daher,

weeil unſere Vorfahren noch die Eigenſchaf
ten verſchiedener Korper nicht ktannten, mit
welchen ſie die Eigenſchaften der Gewitter—
materie hatten vergleichen können. Man

wußte
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wußte nicht, oder man bemerkte es nicht geho
rig, daß man durch Reibung, Erwarmung,
Erſchutterung c. verſchiedener Korper eine
Materie konnte rege machen, die im Weſen,
in den Eigenſchaften und Wirkungen mit
der Blitzmaterie völlig ubereinſtimmte. Und
denjenigen, die dieß aus Mangel der Gele

genheit oder Luſt zu naturlichen Entdeckun
gen noch nicht wiſſen, iſt es nicht zu veru
beln, wenn ſie den Irrthum unſerer Vor
fahren ſo langet vertheidigen, bis ſie eines
andern uberfuhret werden, welches hoffent

lich nunmehr geſchehen iſt.

g. 47.
Ob man ſicher ſeyn konne, daß ein ſolcher

Blitzableiter alle elektriſche Materie eines
Wetterſtrahles, ſo ſtark dieſer auch immer
ſeyn wurde, auffange'und ableite?

Wir brauchen uns hier gar nicht zu be
kummern, wie groß die Kraft einer Wolte
ſeyn konne: denn aus der allgemeinen Be
obachtung wiſſen wir es, daß die Wolten
ihre Blitztraft nicht auf einmal ausſchutten;
weil wir mit Augen ſehen, daß aus einer
und derſelbigen Wolke mehrmalige Blitze
bervortommen. Es kommt alſo nur auf

die Starte eines jeden einzelnen Schlages
an, der unſere Gebaude treffen tonnte. Und
auch hiebey darf es uns nicht ſchrecken, wie
furchterlich die Wirkung deſſelben auf al
terley nicht leitende Korper ſeyn konnte:

weil
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weil wir nur die Wirkung auf eine Strecke
von leitendem Metalle zu prufen haben,
welches nicht nach Muthmaßungen, ſondern
langwierigen Beobachtungen und wohlge
pruften Erfahrungen geſchehen muß. Die
allgemeinen Beobachtungen, und beſtgepruf

ten Erfahrungen (9h. 38. und 39.) ver
ſichern es uns, daß ein zur Auffangung
und Ableitung unzureichendes Metall von
dem darauf fahrenden Blitze immer geſchmol
zen wird. Dreyviertelzollige Stangen ſind
nun aber noch nie, ſo lange die Welt ſteht,
vom Blitze geſchmolſen worden (F. 43)
wenn dieſelbigen auch nicht bis zur Erde
reicheten; mithin iſt ein ſo dickes Metall
immer zureichend geweſen, jeglichen Blitz
aufzufangen. Wie viel mehr iſt denn nicht
ein eben ſo dickes bis zur Erde reichendes
Metall fahig genug, jeglichen Blitz, oder
alle die elektriſche Materie eines jeden Wer

terſtrahles aufzufangen und abzuleiten?
Jch wollte dieſen Einwurf noch wohl ei

nigermaaßen gelten laſſen, wenn man rut
im Stande ware, ein einziges Beyſpiel auf
zuweiſen, daß je ein Wetterſtrahl eine her—
unterleitende Strecke von zuſammenhangen—
dem Metalle, welches nur eines guten Gan—

ſekiels Dicke gehabt,, und nicht zu kurz ge—
weſen ſey, verzehret habe; wiewohl dadurch
das heilſame Ableitungsgeſchaft nicht das
mindeſte gelitten hatret da wir Proben ha
ben, daß, wenn aunh das unzurrichende

E Me—
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Metall vom Blitze zerſtohret worden, es
dennoch die Verſchonung anderer Korper
bewirket (Fh. 38. 39.), mithin alles gethan
habe, was man von ſolchem Ableitungsmit
tel verlangen konnte. Wie koſtbar und fur—
treflich wurde man nicht jene Arzneyen hal
ten, die immer ihre Heilkraft nach Wunſch
bewieſen, obſchon ſie durch jedesmaligen
Gebrauch verzehret wurden! Nun aber fin
det dieſe Verzehrung bey einem Z volligen
Ableiter tkein ſtatt: folglich c.

ſ. 48.
Ob nicht die Ableitungsſtangen die Ge

witterwolken herbeyziehen, und Einſchlage
veranlaſſen, wo dieſe ſonſt nicht geſchehen
waren?

Aus dem, was oben (Ch. 26. 27. und 28.)
iſt geſagt worden, als woſelbſt deutlich be
wieſen iſt, daß die Erde, und die darauf
befindlichen Korper keine Kraft haben, die
Wolken anzuziehen: und auf was fur eine
Art das Metall ein vorzugliches Ziel des
aus den Wolken herunterfahrenden Blitzes
ſey (welches ich hieruber nachzuleſen bitte),
iſt dieſfem Einwurfe vollig begegnet.

Nur muß ich hier noch anmerken und
bitten, daß man doch nicht die Thorheit des
ganz unerfahrenen Pobels begehen und da
fur halten wolle, als ware bey der Ablei
tungsanſtalt eine Art von Zauberkraft, wo

durch
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durch man die Gewitter anzoge und ableite
te: oder das Eiſen und anderes Metall
wurde dadurch in ſeinen naturlichen Eigen
ſchaften verandert; weil es in einer bis
zur Erde reichenden Strecke aneinander ge—
fuget wird. Nein fuhrwahr! die bey der
Ableitung oben angebrachte ſogenannte Auf
fangungsſtange har nicht mehr Kraft, das
Gewitter anzuziehen, als jede andere auf
den Thurmen und Hauſern angebrachte
Windfahnen, und ſonſtiges hervorragen—
des Metall.

Hauptſachlich iſt hier auf die Abſicht.der
Ableitung iu ſehen, als weiche nicht iſt, die
Gewitter herbeyzulocken, ſondern dem Ge?
witterſtrahle, welcher das Gebaude mit
großter Lebensgefahr der darin wohnenden
Menſchen gewiß treffen und beſchudigen wur

de, ein Metall darzureichen, woran er,
ohne etwas zu beſchudigen, außerhalb dem
Gebaude herunterfahren konne: weil man
aus allgemeiner Beobachtung verſichert iſt
(F. 33.), daß der Wetterſtrahl das Metall
vorzuglich liebe, und keinen andern Korper
zu beſchadigen pfiege, ſo lange er an einer
Strecke von Metalle anherfahren kann.

Man erhohet zwar die Auffangungsſtan
ge einige Fuß hoch uber die andern Theile
des Gebaudes, welches eine Zunaberung
iur Gewitterwolte iſt (F.28.); hiedurch be—

E 2 wirket
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wirket man aber weiter nichts, als daß der
Strahl, welcher aus der vom Winde uber
uns hergetragenen Wolte (F. 27. am Ende)
auf das Gebaude herunterſchießen will, auf

il, dieſen Gegenſtand, der ihm nun naher iſt,
und woran. er ſtine Ableitung findet, tref—
fen, und die andern Theile deſſelbigen Ge

doaudes, ſo wie auch die nicht zu weit ent—
fernten Nebengebande verſchonen muſſe.

Nn—
49.J JeeoeoeeEI

4. Eein- Wenn eine Gewitterwolke ſich ihrer Ma

t.
wurf. cerie entladet, und dieſe ihre Richtung nicht

woit von  einem Ableiter nimmt, ob dann
9 die herunterfahrende elektriſche Materie ſich

nicht nach dem Ableiter neige, und dieſem

J fich mutheile?ir

au Dieſe Frage verlanget vielmehr Belehrung
u als Widerlegung: denn ſie enthalt in ih

rem Weſentlichen nichts, was unſern Leh—
ren zuwider ware.

Veor dem wirklichen Ausbruche des Blit—
ü zes iſt die ganze Bahne, die er bis zu ſeinem

Ziele durchfahren will, ſchon feſt beſtimmet.
48 Wir ſehen dieß deutlich an den Gewitter

wolken: denn, wenn der Blitz aus derſelbenJ. auf andere Wolken fahren will, ſehen wir,
daß zuvor die eine Wolke ſich zu der andern,
bis auf eme gewiſſe Entfernung, nahere:
wo ſodamm plotzlich der Ausbruch des Strah

les
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les aus der einen auf die andere'geſchieht.
Es wirkete alſo die Gewitterwollke auf die

andere vor dem Ausbruche des Blitzes;
durch dieſe Wirkung wurde aber die Bahne
ſeiner Durchfahrt beſtimmet: folglich ec.
Dieß beſtatiget der Verſuch durch die Elek—
triſirmaſchine. Man binde namlich um den
metallenen Bogen, womit man eine wohl
geladene Flaſche entladen will, einen kur—
zen Zwirnsfaden: dann halte man das eine
Ende dieſes Bogens zuerſt an die negative (5.“
30.) Labungsſeite; mit dem andern fahre man
allmalig leiſe zur poſitiven: man bemerke in
deſſen immer wohl den Zwirnsfaden: ſo wird
man ſehen, daß der Zwirnsfaden durch ſeine
Erhebung ſchon ein Zeichen der gegenwarti—
gen elektriſchen Kraft gebe, bevor die poſi
tive Ladung zum Ausbruche kommt.

Man nache nun hievon die Anwendunge
ſo wird es ſich von ſelbſt zeigen, daß es nicht

moglich ſey, daß die Gewittermaterie bey
Entladung einer Gewitterwolte die hier be
fragte Richtung nicht weit von einem Ablei
ter nehmen konne; als nur in dem Falle
(der ſ. 28. angefuhret worden): wenn ſie
an einer Saule von Feuchtigkeit, derer
oberſter Theil hoher ware, als die Auf—
fangungsſtange des Ableiters, eine Leitung
fande. Ware dieſe Leitung nun ſo hinrei
chend nicht, als das Metall des Ableiters,
und die Richtung derſelben nicht zu weit

E 3 von
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von dieſem entfernet: ſo wurde freylich die
Gewittermaterie von der Feuchtigkeitsſanle
auf den Ableiter ſpringen, und an demſel—
ben ohne Beſchadigung des Gebaudes bis
zur Erde heruntergehen; ware aber eine ſol—
che Saule zu weit von dem Ableiter entfer
net, oder den Blitz zu leiten an ſich ſelßſt zu
reichend, ſo wurde die Blitzmaterie derſel—
ben folgen, und das Gebaude oder den Theil
des Gebaudes, ſo nicht mit einer Ableitnung
verſehen ware, beſchadigen. Jm erſten Falle
thate gewiß der Ableiter ſeinem Amte ge
maß vortrefliche Dienſte; im zweyten hatte
er keine Schuld an dem Unglucke, weil es
außer ſeinem Gebiethe, ich will ſagen, au
ßer den Granzen ſeiner Beſtimmung war.

Eben darum werden die Auffangungsſtan
gen ziemlich in die Hohe erhoben, damit der
Wetterſtrahl, der ſonſt ſeine Richtung auf
einen andern Theil des Gebaudes, oder auf
ein ſehr nahes Nebengebaude hatte nehmen
konnen, nunmehro, wegen der mehrern Zu—

naherung zu den Gewitterwolten, auf dieſe
Auffangungsſtange fallen muſſe, von welcher
ihn die daran befindliche, gehorig zuſammen
gefugte, Strecke von Metall bis zur Erde
leitet, und fur allen Schaden der Gebande
burget.

Dieſemnach kann ich die oben geſetzte
Frage folgendergeſtalt kurzlich beantworten:

Wenn
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Wenn eine Gewitterwolke ſich ihrer Ma—

terie entladet, ware es zu wunſchen, daß
dieſe ihre Richtung ſo nahe bey dem Ableiter
anher nahme, daß die berunterfahrende elek—
triſche Materie ſich dem Ableiter ganz mit
theilen könnte, als von welchem ſie ſodann
ohne den geringſten Schaden bis zur Erde
gefuhret wurde.

J. JOo.
Werden nicht die benachbarten Gebaude 5. Ein

in großere Gefahr geſetzet, wenn dieſelben wurf.
nicht auch mit einem Ableiter verſehen ſind?

Dieſer Einwurf hat nur eitele Bangig—
keit und Mangel von Einſichten zum Grun
de. Jch mußte im Monate December 1782
zu St. Omer geweſen ſeyn, wo, wie der
Lippſtadtiſche Zeitungsſteller meldet, ſich im
mer der Rachbar beſchweret hat, daß ſein
Herr Nachbar eine Ableitung anlegen laſſen
wollte: ich wurde ihm in aller Gelaſſenheit
ſchon beygebracht haben, daß ſeine Furcht
nur eitel ware.

Die Blitzableiter ziehen die Gewitterwol
ken nicht an (gh. 26. 27. 28.); ſondern die
ſelben werden von dem  Windſturme dahin
gefuhret, wohin ſie tommen (9. 27.). Und
je naher einer bey einer ſolchen Ableitung
wohnet, jemehr nimmt er Theil an der Be
ſchutzungskraft derſelben (F. 45). Wenn

E 4 dem
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demnach der Nachbar eines Ableiters von
einem Gewitter Schaden leidet, hat er dieß
nicht der benachbarten Ableitung; ſondern
blos ſeinem Vorurtheile und Kargheit, welche
ihn abhalten, wenn er anderſt Vermogen da—
ziu hat, ein gleiches Bewahrungsmittel auf
ſeinen Gebauden errichten iu laſſen, zuzu—
ſchreiben (9. 49.

ſ. J1.Wenn die Ableitungen nicht von ferne
anlocken, ſo werden die benachbarten Ge—
baude, Baume und Gegenden, und ſogar
die etwas entfernte Theile deſſelbigen Ge—
baudes dadurch nicht geſichert werden?

Aus dem, was oben (5. 45.) von der
Beſchutzungskraſt und den Granzen der Ab—
leitung geſagt worden, verſteht es ſich, daß
dieſelben zwar immer ſo angelegt werden
muſſen und konnen, daß ſie alle Theile deſe

ſelbigen Gebaudes in vollige Sicherheit ſet
jen; allein ob der Nachbar dadurch auch be
ſchutzet werde, hangt von der Gegend ab,
woher das Gewitter kommt, von der Hohe
ſeines Gebaudes, und von der Entfernung.
deſſelben von der Ableitung. Genug iſt
es, daß, wie eben bewieſen worden, ein
jeder von der Ableitung ſeines Nachbars
eine Mitbeſchutzung hoffen konne; nimmer
aber und auf keine Art den geringſten Nach—
theil zu befurchten habe. Uebrigens wird

dar
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darum keiner ſein Haus ohne Dach laſſen,
weil dadurch ſeines Nachbars Haus nicht
auch wider den Regen geſchutzet wird.

Wenn in einer Stadt alle hochhervorra—
gende Thurme und Gebaude mit Ableitern
verſehen waren, wurden dadurch gewiß alle
ubrige kleinere Gebaude einen ziemlichen
Grad von Sicherheit erhalten: ſo daß ſie,
nach Maaß der wenigern Unſicherheit, der—
ſelben auch mit wenigerm Metalle, z. B.
mit guten eiſernen Draten, welche wenig
koſten, vorbeugen konnten. Eben dieß gilt
auch von den niedrigen Nebengebauden auf
adelichen Landgutern, wenn das hohere Prin
cipalhaus mit einem tuchtigen Ableiter ver—
ſehen iſt. Allein wer die erſte Auslage
nicht ſcheuet, wird an der Dauerhaftigkeit
die jahrlichen Zinſen von dem mehr ausge
legten gewiß finden.

g. J2.
Ob auch ein Wetterſtrahl aus der Erde

das Gebaude hinauffahren, und bey dieſer
Begebenheit die Ableitung mehr ſchadlich als
nutzlich ſeyn tonne?

Es ſtreitet wider die allgemeine Beobach
tung, daß die Erde jemals in ſolchem Zu—
ſtande geweſen ſey, daß aus ihr Blitze hin
aufgefahren ſeyn (F. 26.). Wenigſtens
kann man keine einziae gegrundete Erfah

Ey rung
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rung benbringen, daß dieß jemals geſche
hen ware.

Geſetzt aber auch, daß dieß geſchehen
konnte, ſo ware bey dieſer Begebenheit die
Ableitung entweder nutzuich, oder weder nutz

lich weber ſchudlich: Denn der aus der Er—
de hervorkommende Blitz wurde entweder zu
dem Ablentungsmetalle fahren oder nicht.
Jm erſten FJalle wurde er nach der Natur
der Blitzmaterie das Metall ſo lange nicht
verlaſſen, als er daran eine hinlangliche Lei
tung fande: er wurde alſo ohne das Gebau
de zu beſchadigen, an dem Ableiter hinauf
fahren, und von dort zu den Dunſten der
Luft oder zu den Wolten ſchießen, als welche in
dieſem Falle negativ elektriſch (F. zo.) mithin
das endliche Ziel dieſes Blitzes ſeyn mußten,
wie allen Naturkundigern bekannt iſt. Jn
dieſem Falle ware der Ableiter offenbar nutz—
lich; im andern Falle aber, wenn der Blitz
nicht zum Ableitungsmetalle fuhre, wurde
daſſelbe an dem etwa verurſachten Schaden
unſchuldig ſeyn.

Vieleicht haben feurige Lufterſcheinun—
gen, die mit der Blitzmaterie gar keine Ge—
meinſchaft haben, einigen Anlaß gegeben,
zu denten oder zu fragen, ob auch Blitze
von der Erde hinaufſtiegen? Es iſt nichts
ſeltenes, daß nach Verſchiedenheit des Erd—
bodens in gewiſſen Gegenden zuweilen leuch

tende
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tende Flammen allmälig, oder auch wohl
fenrige Kugeln plotzlich, und mit einem
Knalle oder Gerauſche von der Erde auf—
ſteigen; allein dieſe Erſcheinungen haben
nichts ahnliches mit dem aus den Wolken
fahrenden Blutze oder Wetterſtrahle: denn
jene ſind nur leuchtende phosphoriſche Dun
ſte, oder in der Erde entzundete ſchwefel—
hafte Materien, von welchen ich hier nicht
zu handeln habe.

ſJ. 53.
Wird denn der zur Erde oder ins Waſ—

ſer, vermittelſt der Ableitungsmaſchine, ge
fuhrte Wertterſtrahl nicht wieder ausbre
chen, und dem Gebaude oder benachbarten
Menſchen ſchaden können?

Die allgemeinen Beobachtungen lehren
das Gegentheil. Denn nie hat einer geſehen,
daß ein Wetterſtrahl von der Erde oder
aus dem Waſſer wieder herausgefahren ſey.
An allen Eichenbaumen, woran der Blitz
heruntergefahren, zeigt es ſich oſfenbar, daß
der Blitz zur Erde hineingefahren ſey, und
darin vollig geruhet habe; oder gar, wie
meiſtentheils zu geſchehen pflegt, auf der
Oberflache der Erde ſich ganzlich vercheilet
und verloren babe. Dieß bewahren auch
alle bey der Elektriſirmaſchine angeſtellte
Verſuche, als wodurch man vollends uber
zieuget wird, daß der Blitz, ſeiner Eigen
ſchaft gemaß, an der Erde ruhen muſſe.

Man
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Man erwage hiebey, daß dieſe Bedenk

lichkeit, wenn ſie auch noch gegrundet ware,
wie ſie doch gar nicht iſt, durch die Ableitung
nicht im mindeſten erſchweret wurde: denn
ein treffender Blitz muß doch allemal bis
zur Erde herabfahren, er mag mittelſt einer
metallenen Leitung eine freye Bahn finden,
oder er mag ſich den Weg durch Zerſpren—
gung und Zerſtohrung anderer Korper im
Gebaude mit Gewalt ſuchen.

Jn dieſem letztern Falle hat man Erfah
rungen, daß der Blitz, nachdem er in den
Gebauden große Verwuſtungen angerichtet

hatte, unten den Erdboden noch umgewuh—
let, und die Flurſteine und Waſen in die
Luft geſprenget habe. (Man leſe die 151
und 152ſte Erfahrung, welche der Herr
Doktor Reimarus in ſeiner Abhandlung
vom Blitze S. 423 und 424 anfuhret).

So ſelten ſolche Begebenheiten auch ſind,
ſo laßt ſich doch ihre Urſache leicht ergrun
den, wenn man nachdenket, was man all
gemein beobachtet; daß namlich der Blitz
immer großere Gewalt ausube, wenn er in
ſeiner Bahn einen Widerſtand antrifft, oder
aus Mangel der Leitung einen /Sprung
thun muß. Soo lauft er oft an einem dun
nen Zweige des Eichbaumes bis auf den
Stamm mit Hinterlaſſüng einer ſchmalen
Furche, oder einer nur wenig merklichen

Ver
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Verletzung der Ninde herunter; findet er
aber dort einen Widerſtand, ſo zerſchmet—
tert er noch den ganzen Stamm, wenn er
auch 3 Fuß im Durchmeſſer hat, da er
doch die dunnen Zweige verſchonte. So
fuhr der Blitz an einem dunnen Drate her
unter, bis daran er einen Sprung thun muß
te auf dickeres Metall, namlich auf eine
Thüurangel; welche er ſodann herausriß, und
die ganze Thure zerſchmetterte (5. 38.).

Es kann auch nicht anderſt geſchehen:
denn, ſobald der Strahl einen Widerſtand
antrifft, oder einen Abſprung thun muß,
verweilet er ſich: und wenn dieſe Verwei—
lung auch nnr eine ſo kleine Zeit dauert,
als man immier denken kann;; ſo muß ſich
wegen ihrer unbeſchreiblichen Geſchwindig—
keit doch die Blitzmaterie auf dem Orte, wo
ſie den Widerſtand fuhlet, oder den Ab
ſprung thun muß, ſehr anhaufen. Dieſe
Materie aber, wenn ſie irgendwo angehau—
fet iſt, wirket immer gewaltſamer (5. 30.);
folglich iſt es nicht zu bewundern, daß der
Blitz, welcher ohne gehorige Leitung im Ge—
baude herumgeſprungen, juletzt die Erde
umwuhlte, und Steine u. d. m. in die Luft
ſprengete: denn hiezu war Urſache genug,
weil er aus Mangel der Leitung mit einem
Sprunge zur Erde fahren mußte: wo er
dann in der darin enthalten geweſenen Feuch
tigkeit noch ſeine außerſte Gewalt ansübete.

Gani
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Ganz anderſt verhalt es ſich aber mit

der Ableitung: denn an dieſer fahrt der
Blitz ohne Widerſtand, ohne Abſprung,
mithin, ohne ſich irgendwo anzuhaufen, her—
unter. Und wenn es noch je moglich ware,
daß er ein Merkmaal ſeiner Gewalt hinter
laſſen konnte: ſo leitet man ihn an einen ſol—
chen Ort, wo er ohne allen Schaden ſeinen
noch etwaigen Zorn abkuhlen kann. Es
ſey nun ins Waſſer oder in die Erde; wo
von hierunten mehr folgen wird.

J. 34
Wenn der Strahhl ins Waſſer geleitet

wird, werden nicht die darmin befindlichen
Fiſche ſterben?

Durch das Waſſer wird man hier nicht
einen engen Fiſchbehalter verſtehen, der et
wa einige 20 Schritte im Umfange hielte;
vielweniger eine Pfutze, die zum Waſſer
ſchopfen angelegt ware: denn in ſolche, be—
ſonders in letztere, wollte ich nimmer ra—
then, einen Ableiter zu fuhren; weil es
moglich ware, daß das wenige darin ent—
haltene Waſſer von dem dahinein fahrenden
Jlitze plotzlich ausgedehnet wurde, heraus—
ſprutzete und Schaden verurſachete.

Leitet man aber den Strahl in einen Fluß,
oder ſo geraumiges Waſſer, als die um die
adelichen Ritterſitze befindlichen Hausgraben

ſind
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ſind, ſo werden die Fiſche darin vom einſah
renden Strahle nicht ſterben: denn der
Strahl wird gleich im Waſſer zrrtheilet,
weil das Waſſer einen Korper von einerley
Materjie ansmachet, und die Sewitterma
terie jene Korper, die drrcharheuds aus ei—
nerley Materie beſtehen, entweder durch
und durch, oder wenigſtens die ganze Ober—
flache derſelben, wenn. dieſe ihn zu faſſen
hinreichend iſt, einnimmt. Nimmt nun die
Gewittermaterie allein die Oberflauche ein: ſo
wird ein jeder mir gern zugeben, daß davon
die Fiſche nicht ſterben konnen; durchdrin—
get ſie aber die ganze Maſſe des Waſſers:
ſo kann ſie doch auf keine andere Art die
darin befindlichen Fiſche tödten, als wenn
ſie daſſelbe ſo ſehr ausdehnet, daß es leich—
ter wurde, als die Luft: und dieſe Ausdeh
nung mußte dann noch eine ſo lange Zeit
dauren, als der Fiſch außer dem Waſſer in
der Luft leben kann. Die erſte Ausdehnung
mußte das Waſſer leichter machen als die
Luft: denn, bliebe das Waſſer ſchwerer als
die Luft, ſo konnten die Fiſche noch langer
darin leben, als in der Luft; bliebe es aber
gleichwichtig mit der Luft: ſo konnten ſie
wieder langer darin leben, als in der Luft;
weil die durch die einfahrende Blitzmaterie
geſchehene Ausdehnung augenblicklich allma
lig abnehmen, und das Waſſer ſehr bald
wieder ſchwerer werden wurde, als die Luft,
muhin die Fiſche ſich wieder erhohlen.

Mach
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Machte nun aber die erſte Ausdehnung

das Waſſer leichter als die Luft, ſo mußte
alles in den Graben oder Fiſchweihern enthal—
tene Waſſer, nach den allgemeinen hydro
ſtatiſchen Geſatzen, aus den Graben her—
aus, und uber die Luſt zu den Wolken hin
aufſteigen. Dieß wird jedem lacherlich vor—
tommen: folglich c.

g. jj.
Verurſachet nicht der durch den Ableiter

fahrende Strahl eine Erſchutterung im Ge
baude und Furcht in den Menſchen?

Je dichter und genauer die Glieder des
ableitenden Metalles zuſammengefuget ſind,
je weniger findet eine Erſchutterung ſtatt
denn dort geſchieht nur die Erſchutterung,
wo keine ſo freye Leitung iſt, wo namlich ein
Sprung vorkommt (Ein Widerſtand fin—
det in ordentlichen Ableitungen kein ſtatt);
wenn nun aber die Fugung der Glieder
dicht und genau iſt, kann auch kein Sprung,
und folglich auch teine Erſchutterung vor—
kommen.

Aus dem in dieſer Abhandlung Bewieſe
nen iſt es indeſſen gewiß genug, daß kemn
Wetterſtrahl durch die Ableitung fahre, der
ohne dieſelbe ohnehin dem Gebaude nicht
wurde gedrohet haben; ohne Ableitung aber

wurde die Erſchutterung des Gebandes, und
gewiß



der Einwurfe. gr.
gewiß die Furcht der Menſchen, und der
ſelben wirkliche Gefahr großer geweſen ſein.
Man furchtet ja die Erſchutterung nicht,
die man bty Abfeurung der Kanonen ver—

ſpurtt.

9. g6.Wurden nicht die Ableitungen, beſonders 11. Ein—
wenn ein jeder ſich damit zu ſchutzen ſuchte, vurf.
darum ſchadlich ſeyn, weil dadurch die in
der Luft enthaltene elektriſche Materie, als
welcher man die Erzeugung des uns ſo nutz
lichen Regens, und andere uns ſehr heilſa
me Wirkungen in der Luft vorzuglich zu
danken hat, zuſehr vermindert wurde?

Dieſer Einwurf iſt, dem außern Scheine
nach, der gegrundetſte und bedenklichſte von
allen, die wider  die Ableitung fonnen er—
ſonnen werden. Denn gewiß iſt es aus
dem, was ich F. 45. geſagt habe, daß dir
Ableitung auch zur Zeit, da kem wirkliches
Gewitter da: iſt, die Gewittermaterie all
mahlich aus der Luft ziehe, und dadurch
die:  Erzeugung der Gewitter hindere, ſo
wie auch die Krnft eines anderwerts erzeug
ten Gewitters mindere. Gewiß iſt es auch,
daß die Gewitter, wo ſie durch Wetter
ſtrahlen oder. Hagelſchlag teinen Schaden
thuen, durch Veranlaſſung eines gedeih—
lichen Regens großen und oft unentbehr—
lichen Nugßtzen ſchaffen.

F Allein
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Allein man betrachte die Sache in ihrem

Jnnern, und im ganien Umfange: man
erwage namlich, was fur ein Theil der
Flache unſerer ganzen Erdkugel mit Gebau
den bedecket ſey, und halte dieſen gegen den
ubrigen unbebaueten Theil, beſonders ge
gen das große Weltmeer, und andere mit
Waſſer bedeckte Gegenden, Sumpfe und
Moraſte, als woſelbſt vorzuglich die Regen
und Gewitterwolken erieuget werden: ſo
wird ſich von ſich ſelbſt ergeben, wie wenig
man den Abgang des Regens und der Ge
witter durch Vermehrung der Ableitungen
zu befurchten habe.

Durch jeden aus einer Wolke hervorbre
chenden Blitz wird auch die darin enthal—
tene Blitzmaterie mertlich vermindert; und
doch weis man, daß mehrere Blitze aus ei
ner Wolte zu fahren pflegen: mithin haufet
ſich dieſe Materie nach dem Blitze ſofort
wieder an. Wenn nun dieſe Anhaufung
durch die vielen in einer Stadt befindlichen

Ableiter gehindert wurde; ſo wurde dieſelbe
doch auf dem Wege von dieſer Stadt zu ei
ner andern noch geſchehen. Wie es denn
die allgemeine Erfahrung lehret, daß eine
Gewitterwolke, die durch oftere Ausbruche
uber einer Stadt oder Gegend gani entkraf
ter zu ſeyn ſcheint, hernach andern Stadten
wieder eben ſo kraftig zu begegnen pflege.

d ä— V. Ka



A 33V. Kapitel.
Einrichtung der Blitzableiter.

J. 17.
9fſles Metall ohne Ausnahme leitet den Materie.

Blitz mit merklichem Voriuge beſſer,
als jeder andere Korper; darum ware ei—
gentlich, im Betrachte dieſer Eigenſchaft,
ein jedes Metall tauglich zu einer Ableitung;

allein da beſonders auf die Dauerbhaftigkeit
und nuchſt dieſer auf dir Koſtbarkeit, und
auch iuletzt auf die Bequemlichkeit in der
Bearbeitung und Errichtung der ganzen
Maſchine Ruckſicht zu nehmen iſt, ſo finder
man zwiſchen den Metallen einen merklichen

Unterſchied. So ſind Gold, Silber,
und Meſſintgg, wenn daraus hinreichende
Stangen oder Platen ſollten genommen
werden, als zu koſtbar; wenn man aber aus

dieſen Metallen zJ. B. aus Meſſing nur
Drate wollte zuſammenflechten, als nicht
gewiß genug, zu verwerfen. Erſteres iſt
jedem bekannt; daß aber geflochtene Drate
nicht ſicher genug ſeyn, folget daraus, weil
ſie nicht ſo dicht konnen geflochten werden,
daß ſich die mehrere Drate allerwerts genau
beruhren, und gleichſam einen Korper vor
ſtellen. Die dazwiſchen bleibenden Lucken
werden darum, eben ſo wie ſchlechte Fugen,
Theilungen oder Sprunge. des Blitzes ver

F 2 urſa



84 Einrichtung
urſachen, mithin die freye Durchfahrt hindern.
Darum waren auf der Sternwarte zu Pa
dua 37.) die drey geflochtenen Drate
gewaltſam auseinander gebogen. Wollte
man aber etwan drey Drate nehmen, deren
jeder einen Federkiel. dick ware: ſo ſage ich
nicht, daß dieſe Leitung nicht hinreichend
ware; wohl aber, daß ſie zu toſtbar, und
uberdem noch nicht vollkommen gewiß ware,
oder wenigſtens allzu genaue Beobachtung
in ihrer Zubereitung und Anlegung erfor
dere: denn einem jeden, der mehrmalen
metallene Drate ſelbſt geflochten hat, iſt es
bekannt, daß ſich oft in den Vraten zu
harte, oder verbrannte, ſehr leicht zerbrech
liche Stellen finden, wo im Flechten ſeibſt
die Drate oft wie Glas zerſpringen: oft
auch, ohne daß es der Bearbeiter, wenn
er nicht die großeſte Vorſicht brauchet, be
merket, einen Bruch anſetzen, der einige
Zeit nach der Bearbeitung durch Zerſprin
gung des Drates ſich zuerſt außert. Der
Herr Doktor Reimarus, welcher ſolche
Drate in ſeiner oft geruhmten Abhandlung
zur Ableitung empftehlt, wird es mir nicht
ubel nehmen, daß ich ihm hierin zuwider
bin. Jch bin allzu uberzeuget davon, weil
ich die Tage meines Lebens meine Neben
ſtunden mit Handarbeit an allerley Metalle,
Holte und Steinen, zugebracht bhabe. Unb
ich mache es mir zum Geſetze, in dieſer mei
ner Abhandlung, ieiche die Beſchutzung

2 und
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und Entſchadigung meines Nebenmenſchen
einzig zum Ziele hat, vor allem dem zu war
nen, was dieſe Beſchutzung und Entſchadi—
gung nicht völlig ſichert.

Zinn und Bley ſind zwar wohlfeiler, und
konnten auch ſebr gemachlich angebracht wer

den; alleint
1diſt ẽs. bekannt, daß dieſe Metalle leich

teer ſchnielzen, als andere; ſie mupten
alſo, in Vergleichung gegen andere,
einen großern Umfang haben, und da—

durch wurden ſie koſtbarer werden.
2) Wenn man Stangen davon bräuchte,

wurden ſie ſehr ſchwer werden, und
wegen ihrer Weichigteit ſehr ſchwache
Fugen erhalten, auch ſich wegen eige

nen Gewichtes (beſoüders das Bley)
verlangern, allmalig dunner werden,

und zuletzt ganz von einander gehen,
wenn dieſe Stangen nicht auf dem Da
che ſowohl, als beſonders an der Sei—
tenmauer ober Wand außen am Ge
baude an ſehr vielen Oertern ſo befeſti—

get wurden, daß jede Befeſtigung ei—
nen Theil der Laſt mittruge; welches

denn viele Anſtalten verurſachen, und
beſonders dem Dache ſehr ſchablich ſeyn.

wurde.3 Zrauchte man aber bleyerne oder zin

Hnerne Striemen von3 bis 4 Zol breit:

83 ſo
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49 ſo konnten zwar die Fugen durch Fal
il zen dicht und ſtark genug werden; al
j. lein ein kleiner Sturmwind wurde ei

nen ſo breiten und langen Striemen

J

leicht erheben und von einander zwin
gen, wenn derſelbe nicht auf dem Da—
che an verſchiedenen Orten befeſtigetv wurde; dieſe Befeſtigung iſt ohne

8 Geſchadigung des Daches nicht gut zu
ĩ

bewerkſtelligen: denn die von dem Herrn

J Dottor Reimarus vorgeſchlagenen,
ſrn in die Falien miteingelaſſenen, unter
uf den Ziegelpfannen bis zu der Latte her
J

gehenden Drate tonnen zwar den Strie

ivſ
men tragen helfen; nicht aber verhin

rt dern, daß nicht der Sturmwind den
jt: Striemen ſammt jenen Ziegelpfannen,
ee unter welchen die Drate hergehen, ſo
J hoch erhobe, als es die Lange der Dra

z1tu
te erlaubet. Zu geſchweigen, daß eine

ſit.
ſolche Anſtalt bey jeder Umlegung oder
Verbeſſerung des Daches viele Muhe

J machen wurde.

pe Jndeſſen beſtreite ich es gar nicht, daßgf eine bleyerne Bedeckung Firſtes,

4
dieſelbe mit dem Ableiter gehorig verbunden

J
wird, zur Befreyung der von der Auffan

J
gungsſtange entfernten Theile des Gebaudes

44
vollig hinreichend, ſicher und dienlich ſey:

1. ſo wie auch die in den Krimpfen der Da
uſ' cher liegenden, unter den Ziegelpfannen an

I gena
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genagelten bleyernen Regengoſſen allerdings
als ein Theil des Ableiters dienlich und ſi
cher konnen gebrauchet werden.

Kupfer und Eiſen ſind demnach die
tur Ableitung tauglichſten Metalle, und
zwar die daraus verfertigten Stangen. An
den Kupferſtriemen iſt ferner nichts auszu—
ſetzen, als daß, wenn man ſie uber die Da—
cher herunter gebrauchen wollte, der Nr. 3.
bemerkte Fehler der bleyernen Striemen auch
noch zu befurchten ſeyn wurde, eben ſo wie
bey eiſernen Striemen: welche letztere doch
noch fehlerhafter ſeyn wurden, weil ſie,
wenn ſich Mos und anderer dergleichen auf
der Dachern gemeinlich entſtehender Unrath
unter denſelben ſammelte, von unten leicht
vom Roſte an- und durchgefreſſen werden
konnten. Stangen müßen es alſo ſeyn;
aber.welche ſind die beſten, kupferne oder ei

ſerne?
Jch behaupte immer, daß eiſerne Stan

gen die beſten ſind: denn

1.) find ſie eben ſo dauerhaft, als die
tupfernen. Wenn hierin ein Unter
ſchied ware, mußte derſelbe darin be
ſtehen, daß das Eiſen dem Roſte inehr
unterworfen ware, als das Kupfer.

Dieß iſt wahr, wenn das Eiſen an feuch
ten Oertern angebracht iſt, und nicht von

54 der
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der freyen Luft kann umſtrichen werden, als
in-Kellern, oder ſonſt nahe an der Erde;
allein, wo ſolches der freyen Luft ausgeſtellet
iſt, hat es eben ſo wenig Gefahr, von dem
Roſte verzehrt zu werden, als das Kupfer.
Man ſieht dieß deutlich an den Helmſtan—
gen der Kirchthurme, deren viele mehrere
hundert Jahre hindurch vom Roſte noch un
verzehrt da ſtehen. Und wenn ſie je ver
roſten, ſo geſchitht dieß„wo ſie einige Be
deckung haben, und doch »feucht. werden kon

nen, z. B. dort, wo ſie im Holze befeſtiget
ſind, welches an ſich feucht iſt, oder von
außen einen Zufluß von Feuchtigkeiten hat.
Man ſieht dieß ebenfalls an den eiſernen Ge

zandern der.  Gallerien, an den eiſernen
Stangen, in den Fenſtern, und uberhaupt
an allem der freyen Luft ausgeſtelletem Eiſen.

aber ſind die Ableiter auch der freyen

Luft ausgeſtellet, außer dort, wo ſie allen
falls die Dachziegel, worauf ſie liegen, be—
ruhren: und dieſe Berubrung kann ſo dicht
nicht ſeyn, daß die Luft nicht frey darunter
herſtreichen knne. Wenigſtens dort, wo
das Waſſer unter die Stange. dringen kann,
kann auch die Luft hinkommen.

2.) Sind die eifernen Stangrii viel wohl
feiler, als die kupfernen. Welches kei
nes Beweiſes bedarf.

nee ſe 3.)
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„3Z.) Kann man ſie viel bequemer bearbei—

ten und zurichten, wenigſtens wo eben

teine Kupferhutten ſind.

Denn das Eiſen kann 'man in langern
Stangen haben, mithin die Ableitung mit
wenigern Fugen. Und jeder Schmidt kann
es nach der Vorſchrift bearbeiten.

4.) Haben die eiſernen Stangen noch ei
nen beſondern Vortheik; daß fie nam
lich gelinder befordern.

Denn mav wird doch immer die Auffan
gungsſtange von Eiſen zubereiten laſſen; nun

aber ſind Eiſen und Kupfer, ſo wie alle an
dere Metalle in Anſehung der Dichtigkeit ih

ter Maſſe ſehr verſchieden. Ein jeder Kor
per,„und beſonders die ſehr ſubtilen fluſſigen
Korper, als z. B. die Sonnenſtrahlen, wenn
ſie ſich aus einem dichten in ein lockerers
Mittel bewegen:;, leiden eine Veranderung
in ihrer Bewegung. Dieß iſt bey den Son
nenſtrahlen und beym. Lichte, wenn ſie aus
der Luft in Waſſer, oder in Glas fahren,
augenſcheinlich; und laßt ſich leicht von der
Gewittermaterie, wenn ſie aus einem dich
ten Metalle in ein lockeres fahrt, folgern.

Denn, weil auch dieſe durch die kleinen in
den Korpern enthaltenen Oefnungen (po—
ros) fahren muß, fahrt ſie in weitern oder
mehrern Oefnungen freyer, als in engern
oder wenigern: das iſt, freyer durch lockere

als
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als dichte Metalle: freyer durch gradlinig
te, als verdrehete und krummlinigte Gange

oder Oefnungen. Daß die Dichtigkeit ſo
wohl als die Richtung der Oefnungen in den
Metallen verſchieden ſey, iſt allen Natur—

kundigern bekannt. Wenn demnach die
Blitzmaterie in ihrer Ableitung immer Zlei—

ches Metall antrifft, wird ſich ihre Bewe—
gung daran nirgendwo andern, mithin leiſer
und gemachlicher ſeyn.... Folglich, wenn die
Auffangungsſtange aus Eiſen beſtehen muß,

iſt es auch beſſer, daß die ganze Ableitung
aus demſelben Meralle beſtehe.

L. g8.
Geſtalt Jrn Ruckſicht auf die Leitung gilt es aleich,
der Ablei- was fur eine außerliche Geſtalt die eiſernen
Dt. Stangen, bey demſelbigen korperlichen Jn

halte, haben. Jn dieſem Betrachte konnte
man alſo willtuhrlich runde, dreyeckigte,
oder viereckigte nehmen; in Ruckſicht auf
die Fugung aber ſind die viereckigten vorzu
tiehen, wie aus dem folgenden s. zu erſehen
ſeyn wird. Man hat auf dieſe Art auch die
wenigſte Arbeit damit: weil ihnen unter den
Reckhammern gewohnlich dieſe Geſtalt ſchon
gegeben wird; wo man jedoch darauf zu ſe
hen hat, daß ſie, io viel moglich iſt, aller
werts eben dick bleiben, und vor allem keine

verbrannte, oder nicht genug gelauterte Stel
len darin vortommen. Dann mußen ſie ſo
lang ſeyn, als ſie in den Hammern bearbei

tet
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tet und fuglich transportirt werden konnen.
Und die Dicke derſelben muß 2Zoll ſeyn
(F. 43.).

g. J9.
Die Zuſammenfugung muß ſo genaun und Zuſam

menfudicht ſeyn, daß ſich jede zwey zuſammenge
fugte Glieder in ſo vielen Puntten beruhren,
als fuglich zu bewerkſtelligen iſt: und ſo ſtart
muß fie ſeyn, daß ſie in Betracht aller Um—
ſtande, denen der Ableiter ausgeſetzet iſt, nicht
wieder von einander gehen konne. Eine ſol
che Fuge erhalt man, wenn man die Ende
der zuſammen ju fugenden Stangen, in der
Lange von etwa 3 Zoll, keilmaßig ſchmiedet,
ſo, daß, wenn man die keilmaßigen Ende
der beyden Stangen 3 Zoll lang ubereinan
der legt, die beyden Flachen ſich allerwerts
beruhren, und die beyden aufeinander lie
genden keiligten Ende ein eben ſo dickes vier
eckigtes Eiſen ausmachen, als die Geſtalt
der Stange allerwerts anzeiget. Durch die
beyden keiligten Ende werden dann zwey Lö
cher, etwa anderthalb Zoll von einander, und
iwar durch das eine End zwey viereckigte,
und durch das andere iwey runde Locher ge
ſchlagen, ſo, daß, wenn die beyden Ende
wieder wie zuvor aufeinander gelegt werden,
die Locher aufeinander paſſen. Nach dieſem
werden zween Niednagel, die ſtarte Kopfe
haben, und unteer den Kopfen vierkanntig,
vorn aber rund und mit Schraubengangen

vor

gung.
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verſehen ſind, durch gedachte Locher geſchla—
gen: wo ſodann der vierkunntige Theil der

Niednagel in die vierkanntigen Locherz der
Schraubenformige aber in die runden paſſen
muß. Der vierkannktige Theil dieſer Nagel
murßß nicht: ſo lang ſeyn, als das Eiſen bey

denm vierkanntigen Loche dick iſt, der runde
ſchraubenformige Theil derſelben aber muß ſo
lang ſeyn, daß er, nachdem die Nagel zu
Gruude gefſchlagen worden, ſo weit herpor
rage, daß ein Schraubenmutterchen, daran
geſchroben, und durch Antreibung deſſelben
die keilformigen Ende der beyden Staugen
ſo dicht anfeinander konnen geſchroben wer—
den, als moglich iſt.

Zetder Schmibt wird einſehen oder bey der
Arbeit finden, daß auf oben beſchriebene Art

die Lange des vierkanntigen Theils jeder
zween Niednagel verſchieden! ſehyn muße;
woliten fie aber lieber gleiche Nagel bearbeir

tten, ſo mußten ſie durch jedes keilformige
Ende der Stangen, dort wo der Keil dick
viſt, ein vierkanntiges, wo er aber dunn iſt,

ein rundes Loch durchſchlagen.
»*s Dieſe Art Fugen werde ich hierunten immer
feilmaßige Fugen nennen.

9. 60.Wie die Ableitungsſtange oben an der
Auffangungsſtange zu befeſtigen ſey, wird

hierunten folgen; ubrigens aber mag dieſel—
be allerwerts, wo ſie eine Brfeſtigung norhig
hat, an jede Theile des Gebaudes, es ſey

Holi
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.Holz oder Steine, mit Eiſen befeſtiget wer—

den, ohne daß man dadurch im geringſten
zu befurchten habe, daß der Blitz durch dieß
Befeſtigungsmittel auf andere Korper des
Gebaudes gelocket werde: weil, wie anver—
ſchiedenen Stellen dieſer Abhandlung zur
Genuge bewieſen worden, der Blitz den Ab
leiter nicht verlaßt, ſo lange als deſſen Metall
hinreichend iſt, ihn zu ſeinem Ziele zuleiten.

Auf dem Dache kann er in einer Furche
der Ziegel ohne fernere Befeſtigung liegen:
denn der Windſturm ktann die Stangen nicht,
ſo wie die Striemen g6.) aufheben, weil
ſie nicht eine ſo breite Flache haben; oben
am Firſte des Daches aber muß der Ablei
ter, nach Beſchaffenheit des Gebaudes, mit
einem eiſernen Haten, der ſich uber den Firſt
herum feſthalt, ſo angehalten werden, daß
er dicht auf das Dach zu liegen komme, und
dort muße liegen bleiben. Wo das Dach
aufhoret, wird die Stange krumm gebogen,
ſo daß der heruntergehende Theil derſelben
ungefahr nach dem Orte ziele, wohin man
die Ableitung leiten, und auf der Erde oder
im Waſſer befeſtigen will. Von dem Da—
che aber bis hiehin wird er vermittelſt eiſer—
ner in der Mauer oder im Holze beſeſtigter
borizontal hervorſtehender Stangen befeſti
get. Dieſe Stangen mußen, nachdem die

Ableitung fich nahe bey oder weit vom Hau
ſe endigen ſoll y lang oder kuri ſeyn, und

vorn
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vorn einen ſo weit geſpaltenen Klauen ha
ben, daß die Stange da hinein gelaſſen, und
vermittelſt vorgeſteckten Spließnagel dauer
haft konne befeſtiget werden.

g. 61.
Auffan- Durch die Auffangungseſtange verſtehe ich
gungs- eine eiſerne ebenfalls JZoll oder noch etwas
ſtange. dickere Stange, welche man oben auf dem

Gebaude uber alle andere deſſelben Theile
hervorragen laßt, damit der Wetterſtrahl,
welcher das Haus zu treffen drohet, immer
dieſer Stange naher ſey, auf die er mithin
zufahren und die andern niedrigern Theile
des Gebaudes verſchonen muße.

Dieſe Auffangungsſtange wird oben in
der Geſtalt einer viereckigten Pyramide auf
etwa anderthalb Fuß lang zugeſpitzet, und
dieſer zugeſpitzte Theil mit meſſingnem Ble
che, welches ohngefahr die Dicke eines Ta
felmeſſers- Ruckens hat, bekleidet.

Die Lange dieſer Stange iſt g, 6, bis 10
Fuß, je nachdem das Gebaude lang oder
turz iſt, oder andere nabe oder weit entfern
te erhabene Theile hat. Sie muß uber
die hochſte Theile eines Gebaudes wenigſtens
5Fuß hervorragen. Jſt es aber ein langes
Gebaude, ſo muß ſie merklich hoher ſeyn,
oder es mußen die entfernte Theile deſſelben
Gebaudes, beſonders, wenn dieſe auch her

vor
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vorragen, als Thurme, Kamme, Erker und
Windfahnen, vermittelſt metallenen Stre—
cken mit dem Ableiter verbunden ſeyn.

Die Zuſpitzung geſchieht darum, damit
der Blitz, als welcher hiedurch gleichſam
nur auf einen Punkt zuzufahren genothi—
get wird, auch eine ſpitzige Geſtalt anneh
men muße, und alſo allmalig von der Stan
ge empfangen werde: denn der erſte Auffall
des Strahles verurſachet einige Erſchutte—
rung; dieſe aber wird dadurch vermindert,
weil der Blitz an der zugeſpitzten Stange
auf einmal nur wenige Puntte beruhren

kann.
An der Bekleidung mit Meſſing bleibt die

Spitze glanzender, weil ſie dem Anlaufen we
niger unterworfen iſt. Und ſollte dieſe Spi
tze von einem darauf gefahrenen Blitze abge
ſchmolzen ſeyn (welches ich wenig befurchte,
wenn nur das meſſingne Blech dicht an dem
Eiſen liegt): ſo tann die Bedeckung leicht
abgenommen und von neuem angeſcharfet
werden; wornach dieſelbe alſo gleich An—
fangs einlurichten iſt.

g. 6G2.

Dieſe Stange muß nun auf dem erhaben Wo dieſe
ſten Orte des Gebaudes, oder wenn mehunt
rere gleich erhabene Dinge da ſind, als Ka ten.
mine oder gleich hohe Thurme, ſo mag es
an jenem geſchehen, wo es in Anſehung an

derer
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derer Umſtande geſchicklicher oder jierlicher,
iſt. Waren indeſſen Thurme. an ſolchen
Gebauden, die oben mit Helmſtanngen oder
Windfahnen verſehen waren, ſo konnten die
ſe als Auffangungsſtangen gebrauchet, und
an denſelben der Ableiter angebracht werden.

J. 63.
Zelt., Die Auffangungsſtangen werden unten ſo.
ſelben. uugerichtet, und auch ſo befeſtiget, wie die,

Stangen auf den Thurmen oder Hauſern:,
nur muß man ſorgen, daß ſie ja feſt ſtehen,
und das Holz, worin ſie befeſtiget werden,
von allem Zufluſſe des Regens und anderer
Feuchtigtkeit befreyet ſey.

64
Wie der Ein kurtes Glied des Ableiters(welches
Ableiter darum kurz ſeyn muß, damit es die Auffan
dacſi gungsſtange, womit es zugleich aufgerichtet!
ſey. wird, nicht iu ſehr beſchwere, und alſo ei!

ne ungemuachliche Aufrichtung verurſache
wird unten an der Auffangungsſtange ent
weder mit einem Ende ganz umher geſchmie
det, oder beſſer an die Stange angeſchwei!

ßet, und zudem noch mit ein Paar Nieth
nageln, in einer zum Anſchweißen erforder—

lichen Hitze, verniethet. Dieſes an die
Stange ſo befeſtigte Stuck muß unten zur
keilmaßigen Fuge (J. y8.) vor der Anfchwei
ſßung zubereitet ſeyn, und unter einem ſol
chen Winkel abſtehen, oder ſo gebogen ſeyn,

daß
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daß das erſte Glied des Ableiters fuglich ſeine
teilmaßige Fuge, und gehorige Richtung daran
erhalten konne. Dieß erſte Glied des Ableiters
tann aber auch, ſo wie alle andere Glieder deſ

ſelben, wo es nothig iſt, gebogen werden.

g. 65.Wenn nahe bey dem Gebaude ein Fluß, ge Zent

raumlicher Waſſergraben oder Teich iſt(ſ.54.)/ zu leiten
ſo tann man den Ableiter dort dreiſt hineinfuh jey.
ren, und das letzte Glied ſo lang laſſen, daß
es den Grund des Waſſers erreichet, oder gar
in denſelben hineingeſtoſſen, und ſo darin be
feſtiget werden kann. Wo manaber ein ſol
ches Waſſer nicht hat, ſind folgende Punt
te zu beobachten:

1.) Das letzte Glied des Ableiters muß
bis an die Oberflache der Erde reichen,
und dieſelbe wirklich beruhren, damit der
dort allenfalls befindliche Zwiſchenraum
zwiſchen dem leitenden Metalle und der
Erde, als dem endlichen Ziele des Bli
tzes, nicht ein kleiner Mangel der Lei
tung ſey, wo ſich die Blitzmaterie ſam
meln, und deſto heftiger auf die Erde
fahren konne. Und um der g. 53. wi
derlegten Beſorglichkeit, als konnte die
Erde von dem Blitze noch etwas aufge—
wuhlet werden, vollig zu entgehen,

2.), wahle man zur Ableitung einen Grund
neben dem Gebaude, wo dieſe Aufwuh
lung minder ſchadlich ware. Es ſey nam

G lich
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4 lich entweder ein Grasanger, oder locker

ngegrabener z. B. Gartengrund, uber
welchen zurZeit emes Gewitters keiner zu

I J. gsehen nothig hat, weder zu gehen pflegt.
41 3.) Entferne  man das unterſte Ende des
J Ableiters, wo derſelbe die Erde beruh—
w g; ren ſoll, etwa s bis  Fuß von der Mauer
J

des Gebaudes, damit der herunterfah
rende Blitz deſto weniger Erſchutterung

u tim Gebaude verurſachen konnt.
ĩ

W 45 Dort, wo nun das außerſte Ende des
J Ableiters die Erde beruhret, ſchlage man
ſer einen ſtarken eichenen, vorher im Feuerdu

angeflammeten, Pfahl in die Erde, und
yfe befeſtige daran vermittelſt einer
9 J
a! KRtrampe den Ableiter fo, daß er weder

vom Sturmwinde, weder von loſen
Brutben von ſeinem Orte fonne verru

449 cket werdeun.

et t7tkIIIl

5. 66.Beant
ĩ Jſt es denn gar nicht nothig, daß man
ſolche Gewittekableiter iſolire, weil man glau

ge. ven ſollte, dadurch wenigſtens vorſichtiger zu

handeln, beſonders, wenn die Haken, wo
mit der Ableiter an das Dach und die Wan—
de des Gzeebaudes befeſtiget iſt, von dem num—

lichen Stoffe, als der Ableiter ſelbſt waren?
Antw. Dieß iſt nicht allein unnothig,

ſondern gar ſchadlich.
Die
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Die Jſolirung des Ableiters mußte darin
beſtehen, daß ſowohl die Auffangungsſtan—
ge, als die ganze Strecke des herunter lei—
tenden Metalles, durch widerſtehende, das
iſt, nicht leitende Korper von allen Thei—
len des Gebaudes abgeſondert wurde. Dieß
iſt aber

1.) Unnothig: weil, wie oben hinlang
lich bewieſen worden, der Blitz an einem

wohl zuſammen gefugten, bis zur Erde rei
chenden Metalle herunter fahrt, ohne die
benachbarten, auch allerbrennbarſten Theile
zu entzuünden, oder im geringſten zu beſcha
digen. (F 36. 2. Anm.); wenn nur das Me—
tall allerwerts die Blitzmaterie zu faſſen hin
reichend iſt: oder, wenn es auch nicht hin
reichend iſt, ihm kein beſſer leitendes in der
Nahe vortömmt; nun aber ift hier die Fra
ge von Ableitern, die nach obiger Vorſchrift
eingerichtet ſind; und die Haken, womit die

ſelben auf dem Dache, oder an den Wanden
befeſtiget werden, leiſten ihm gar teine Lei—
tung; vielweniger eine beſſere: weil ſie ihn
nicht zu ſeinem Ziele fuhren, und auch nicht
aus mehrerm Metalle beſtehen; folglich...
Die Jſolirung iſt aber vielmebr

2.) ſchadlich: denn es iſt ganz gewiß
und leicht zu begreifen, daß der an dem Ab
leiter herunter fahrende Blitz noch inmer auf
ſeinem ganzen Wege einen Dunſtkreis habe.
Tas iſt: die Seele des Blitzes, oder (wie

G 2 ſoll
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ſoll ich es nennen?) das eigentliche Blitzſeuer
nimmt zwar nur das Metall ein: ſo wie das
gewohnliche Feuer den Raum, den wir bey
Anſicht deſſelben mit den Augen abmeſſen; ſo
wie nun aber dieſes Feuer durch ſeine Erwar
mung oder Beleuchtung in einem großern
Raume wirket, als jener ſichtbare Raum iſt;
ſo hat kenntlich der Blitz auch einen großern
Raum, worin er, ſeiner elektriſchen Eigen
ſchaft nach, wirket, wiewohl er in dieſem gro—
ßern Raume die Kraft nicht hatzu entzunden,
oder zu beſchadigen, die ſeine durch das Metall
fahrende Seele hat; jedennoch fodern jene
ſchwachere Wirkungen auch ihre Granzen,
und wenn ihnen dieſe durch widerſtehende
Korper zu ſehr eingeſchrankt werden, ſo wer
den ſie zuruckgeprellet, und wirken in dem
freyen Raume deſto heftiger. So wie auch das
gewohnliche Feuer mehr erwarmet, wenn es
in einem Ofen eingeſchloſſen iſt, oder an einer
Mautkr liegt, die der Ausdehnung der War
me an einer Seite widerſteht. Winn es die
ſemnach je moglich ware, daß ein Blitz von
ſeiner Ableitung auf andere Korper ſpringen
konnte, ſo wurde es dort geſchehen, wo er oder
ſein Dunſtkreis zu ſehr eingeſchranket werden;
dieß geſchieht aber, wenn der Ableiter auf wi
derſtehenden, oder nicht leitenden Korpern
liegt: folglich ware es ſchadlich, einen Blitz
ableiter auf ſolche Korper zu legen, das iſt,
den Ableiter zu iſoliren.

g. 627.
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g. 67.

Hier iſt nun alles, was ich in der Kurze, 1. Anmer
worin ich dieſe wichtige Materie alzuhandeln kung.

verſprochen habe, habe ſagen konnen. Jch
boffe, daß jeder, der alles vom Anfange bis
ium Ende bedachtſam durchgeleſen hat, ſich
von der Sicherheit der ſo heilſamen Beſchu—
tzung, vor der-jedem Menſchen bekannten
Gefahr und Schaden des Butzes, uberzeuget
zu ſeyn eingeſtehen, und ſich zur Anwen
dung eines ſolchen Mittels je eher je lieber

entſchließen werde.

J. 68.
Es ſtellen ſich vielleicht viele die Anlegung 2. Anmer

eines Ableiters koſtbarer vor, als ſie in der kung.
That iſt. Jch mochte gern ein richtiges Ver
zieichniß von den Koſten hieher ſetzen, wenn
der Werth des Eiſens, nach verſchiedener
Entfernnng der Oerter von den Eiſenhutten,
des Transports wegen, nicht allzu verſchieden
ware: ſo wie ich auch die Arbeit der Schmie
de fur jede Gegenden nicht beſtunmen kann.
Auch werden wohlhabende Leute, iu mehre
rer Verficherung, daß der Ableiter keinem
Febler unterworfen bleibe, die Einrichtung
deſſelben einem erfahrenen Naturkundiger
auftragen, wozu ich, wenigſtens bis daran
dieſelbe in jeder Gegend gnugſam bekannt
iſt, immer rathen will: denn die Handwerks
leute ſehen oft mehr auf ihren Verdienſt,

als
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als auf die Genauigteit ihrer Arbeit, und
dieß um deſto mehr, je weniger ſie im Stan
de ſind, die hier zwar deutlich genug beſchrie-
bene Einrichtung nach verſchiedener Be
ſchaffenheit der Gegenden und Gebauden ge
borig anzuwenden. Den Verdienſt dieſer
Naturkundiger kann und darf ich nicht be
ſtimmen. Indeſſen kann ich verſichern, daß
eine vollſtandige Ableitung, die nicht langer,
als 6o Fuß iſt, nicht uber 25 Rthl. an Ma—
terialien und Arbeitslohn koſten ktonne. Hier
nach mache man die Berechnung von einem
hohern und langern, und von einem niedri—
gern und engern Gebaude. Die Zinſen
von dieſem Gelde ſind mit der dadurch er
baltenen Sicherheit nicht zu vergleichen.
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